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DIE MORGENROTE
isf keine jener zufälligen und vielzuvie1en Zeifschriffen, die heufe
in Massen vorhanden sind, sondern isf enfstanden aus der fiefen
Sehnsucht der Zeit nach

Erneuerung u.Vertiefung
der gesamfen künstlerischen, wissenschafHichen, politischen und
wirfschaftlichen Lebensformen von

Volk und Menschheit
Die fiefe Erkennfnis, daß wir an einer ungeheuren

Zeitwende
sfehen, den Wenigsfen zum Bewu6fsein gekommen, soll hinaus­
getragen werden in alle Schichfen unseres Volkes. Aus dem
Chaos unserer Gegenwart auf allen Gebieten, aus den ungewissen

ebeln und Gärungen unserer Zeit wieder zurück zu

Form,Gestaltung,Einheit
das ist das Ziel der Zeitschriff. Sie sagf

Kampf und Kritik
an aller Halbheit, Mittelmäßigkeit, Verlogenheit Sie isf em

Sammelbecken
und Zufluchtsort

aller, die nichf im bequemen SfrombeH der Zeit frei ben, sondern
den Muf haben,

Ketzer und Aufrührer
zu sein bis an den Tag, da der neue Mensch die Erbschaft
unserer Tage anfriff.
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RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:

Die Hölle der Zeit

Eine heillose Zeit. eine Zeit des Irrsinns und der Verwirrung. ist

über das lebende Geschiechi hereingebrochen. Die Blülezeil der

Schurre. von der Storms ahnungsvolles Gemüt sang. ist angebrochen

und eines neuen Danle milleidslose Züchligung. eines neuen Abraham

€I Sancla C1ara grausame Geißel läle not. die Menschen unserer Tage

zur Vernunft zu bringen. Es ist. als wären unsichlbare Mächle. schlimme

Mächte des Bösen. am Werk, die Menschen irrezuführen. in immer

tiefere Umnachtung zu führen. daß einer gegen den andern wület. einer

den andern zerfleischt und vernichte!. Es gehl ein böser Geist um in

den Völkern Europas. der sie gegeneinander ausspielt. Ein grausamer

Trieb zur Selbslvernichtung lreibt sie gegeneinander. die heule einiger.

inniger sein müßlen denn je. Der Bankrott aller Vernunft: Das isl

die europäische Politik der letzlen Jahre gewesen. Eine zwei lausend­

jährige Enlwicklung zur I-Iöhe. zu immer größerer Verfeinerung stehl

auf dem Spiel: was wir mil einem Begriff abendländische Kultur heißen.

Denn in dem Wusl der wirtschaftlichen und politischen fragen. die

heule zu einem unlösbar verfilzten und verhedderten Wirrsal geworden

sind.. erslirbt aller Wille zur Kultur. jede Regung verfeinerten Lebens­

willens: Die Politik ist der Tod. isl das Grab der Kultur.

Aber nichl allein von hier droht ewiger Unlergang: sondern außen

. rings um Europas Leib regen sich die. die gern als Barbaren ver­

schrieen werden: schwarze Rasse und gelbe Rasse: Japaner und Neger;

drohen Indien und China. die längst erstorben Gewähnten. mil neuer

Krartenlfaltung; lager! das dunkle Rätsel Rußland. Europa aber ver­

geude! seine beslen Kräfte in nutzlosem Gegeneinanderstehen. Ja.

sind wir denn so töricht. Europa immer noch für die Weil zu hallen?

Glauben wir immer noch. hier sei der Schwerpunld des Erdballs?

Wiegen wir uns immer noch in der faulen Sicherheit von zivilisierten

Emporkömmlingen? Wie anders könnten wir uns sonsl den schändlichen



Luxus leisten: Europas wertvollste Kräfte im Kample aller gegen alle

sicher zu zerreiben ? Trauen wir uns heute noch soviel Kräfleüberfluß

zu, daß wir uns läglich zu Ader lassen? Wo haust hier noch Ver­

nunfl? Ist die europäische Entwicklung der letzten Jahre nicht vielmehr

sadistischer Wahnsinn? Wo sind die Verantworllichen? Doch wohl
bei den leitenden Köpfen, den erlesenen Spitzen der europäischen

Staaten? Billiger Optimismus, daran zu glauben. Es ist nicht einer

darunter von jener weitsichtigen Fürsorge um das Wohlergehen der

ihm Unterstellten, die man Verantwortung heißt Es ist nicht einer,

der über den Tag hinaus denkt. Was morgen wird, wenn die drohende

Gefahr der Barbarenüberflutung plötzlidl akut wird, darüber machl sich

I,einer Gedanken. Für jeden handeil es sich nur darum. den Nächsten

möglichst zu sdlädigen. Daß das eine immer größere Schwächung der
gesamt-europäischen Position bedeutet. scheint niemand zu ahnen.

Und wie sieht es im Innern der Völker aus? Nicht im geringsten

besser. Die Zeit ist nicht fern, wo wir, unfähig anscheinend die soziale

Frage zu lösen, zu dem Lebensideal von Kannibalenstämmen zurück­

kehren werden. Daß heute schon der Kampf ums Dasein eine kaum

verhüllte Menschenfresserei ist. ist Einsichtigen längst aufgegangen.
Wer die frechsten Ellbogen, die breitesten Schullern und die skrupel­

losesten Waffen hat. sitzt obenan. Der Scheue, der Schüchterne. der

Ehrliche, der Echte wird gedrückt und verdrängt. bevölkert. ein Heimat­

loser. die Landstraßen des Lebens und kann froh sein, wenn der Freche.

der Flegel. der Schuft. der Verbrecher ihm einen Happen. der ihn

vorm Verhungern reltet. hinwirft wie einem Stück Vieh. Das ganze

umschreibt man mit einem höflich-glatten. lügnerisch-frechen Ausdrud,

als" Gesellschaft". Die neue Talmi-Aristokratie der Konjunkturreichen
hai überall die wahre Vornehmheit verdrängt. Der gebildete Pöbel

beherrscht die Gesellschaft. eine geist- und bildungsfeindliche Schicht

von Emporkömmlingen. die ihren Geschmad" ihre Ideale. kurz ihr

Lebensgefühl durchselzt. Die moderne Gesellschaft ist die Hölle der

Feinen, der Tiefen. der Echten geworden. Selbstmorde häufen sich.

nicht bloß die aus Nahrungssorgen begangenen. sondern die aus der

liefen Verachtung des geistigen Menschen gegenüber der herrschenden

chicht. Sie sahen nichts mehr vor sich: kein Ziel. dem ihr Schweiß,
ihr Blut hälte geopfert werden können: überall nur Schalheit und Leere.

nur aufgeputzte Götzen und falsche Propheten, nirgend Tiefe. nirgend

~ehnsucht. nirgend Hingabe, nirgend Inbrunst Uberall nur billige Dutzend­

maßstäbe und hohle Ideale. Millelmäf3igkeit und Minderwertigkeit Wer

heule in Wahrheit den Ton angibl: das isl der sekundäre, der zweitklassige
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Mellsdl, der Mensch. den ielzsche ha5te. dem sein ganzer Zorn galt.

dieser werteeinschmelzende. versengende Zorn eines Einsamen. Der

massenhaft gewordene Mensch. der Mensch nach Ma5 und Zuschnitt.

bevölkert die Märkte des Abendlandes: mit einem Wort der Händler­

mensch. dem alles feil ist. Es ist ein Martyrium und eine Knechtschaft

für den Edlen. unter solchem Geschlecht zu hausen.

Ist denn unter dem spärlichen Adel der Lebenden so wenig

Gefühl innerer Zusammengehörigkeil. da5 der Mob frech alle S!ra5en

bevölkern darf? Es scheint so. Die Edlen scheinen so eingeschüchtert

von dem plump-frechen Auflreten der Händlermenschen. da5 sie kein e

Widerrede mehr erheben: sie ducken sich knirschend in ihr Joch. das

ihnen von den Sklavenhallerll moderner Menschhei! auferleg! ist. In

die Hand der Minderlinge ist das Schicksal einer Kullurgemeinschafl

gelegt. Und so gibt es nichts mehr. wovor der Mob noch Hall mach!.

nichts was ihm noch heilig ist. Das Gr05e wird von seinem Sockel

gerissen. damit es sich dem Niveau der Dutzendmenschen anpasse. In

Ru51and ist der Bolschewismus die polilische Einkleidung dieser geistig­

ungeistigen Massenherrschafl. in Deutschland und frankreich dien!

der Parlamentarismus zur Verschleierung dieses Tatbestandes. Der

Parlamentarismus in den hede üblichen formen ist nur die plumpe

Verhüllung und Verbrämung von Masseninstinkten. hat nichts mit Ver­

an[wortung und tiefer Verankerung im Volbgrund und gr05er Tradilion

zu tun. Er ist die heimliche Herrschafl der Gasse. dessen ungekrönte

Häupter. dessen heimliche Kaiser die Demagogen sind.

Wird es je besser werden? Hat nicht immer und zu dllen Zeilen

der miUelmä5ige Mensch gesiegt? Nein und aber nein. Wer so

denk!. dessen Kern ist schon faul. der ist nicht berufen. den Rädern

in die Speichen zu greifen. Gerade die Lauheit dieser Menschen

leistet den MiHelmä5igen Vorschub. ist Schuld an ihrer Herr chan.

ur wer die Gewi5heit sieghafl in sich trägt. da5 überall der gr05e

Einzelmen ch der Träger göHlicher Sendung isl. Umgestaller und um­

wälzender Genius. nur dieser ist berufen zu gr05em Werk. Es gab

Zeiten sie haben Michelangelo, Goelhe. Napoleon gezeugt - diese

mächtigen Meilensteine am ~/ege der Menschheit. es gab Zeiten. die

nur lebten durch den gewalligen Atem eines Gr05en. der die Masse

der MilleJmä5igen gewallsam niederhiell und seinen Zwecken nutzbar

machte. Und nur, weil ihnen voraufgingen Zeiten, wo Satans grinsendes

Antlilz die Physiognomie bestimmte, wo alles Minderwertige und Böse.

freche und Gemeine vorherrschend war, deshalb konnte, als das Ma5

der Niederlracht_voll war, der~_züchtend<Genius kommen, der die
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Menschheit nach seinem Bilde formte. Heillose Verirrung. uferlose

Verwirrung. abgründige Versündung; die tierste Verkommenheit gehen

einem Erscheinen voraus. Wenn der tiefste Punkt erreicht is!. wenn

alle Niederlracht der Menschen ihren Gipfel erreicht ha!. wenn

der Pöbel seine rücksichtslose Gewallherrschaft aufgerichtet haI. dann.

eben vor dem Abgrund. erscheinI der Genius und reißt den Wagen

zurück und überfährt in gewalligern Anlauf den gähnenden Höllenrachen.

Nichl lange mehr wird der Edle schmachten. der Gute beschmutz!.

Gerade dann. wenn der Höhepunkt erreicht ist. ist der Absturz am nächsten.

Täuschen nicht alle Anzeichen. nähern wir uns mit wahnwitziger

Geschwindigl{eit dem tiefsten Punkt der Kurve. Der todsieche Leib

unseres VolI{es. den gewissenloser Leichtsinn und freche Millelmäßigkeit

an den Rand des Verderbens gebracht. schüllelt sich in Pieberschauern.

Darüber vergißt man leichI oder übersieht es. daß Europa als Ganzes

mindestens so krank und auf den Tod wund ist wie Deutschland.

ur das bei Deutschland die Wunde offener zu Tage lieg!. \Vir er­

leben die europäische Tragödie noch verstärlder und visionärer als

Volk. wir leiden für die Menschheit die nach dem Erlöser schrei!.

Das Leid der Welt muß hier noch einmal in der verdichtetsten Form

durchlilIen werden. in diesem Herzstück der Schöpfung. diesem fiebernden

Hirn Europas. Der Deutsche wird heute zum Märlyrer der Mensch heil.

Das ist seine heimlichste und tiefste Sendung. Hier tobt der Hexen­

sabbath der Zeit am schlimmsten. grinsen die Mächte der Dunkelheit

am frechsten. Hinter der Oberfläche unserer politischen Ohnmacht.

unserer staallichen Zerrissenheit. hinter all den wirlschaHlichen und

sozialen Fragen lauerl zu tiefst die eine. schwerer als alle und tiefer:

die kullurelle. Millen in den Wehen wirlschaftlich-polischer Umgestallung

vollzieht sich die schmerzhafte Geburl des euen Menschen und neuer

Kultur. Das ist Deutschlands schmerzlichste und beglückendste Sendung.

Dafür müssen wir durch diese Hölle der Zeit.

Ernsf machen!

Ihr Wenigen. die ihr ~en ganz~n Widersinn europäischer Entwid{lung

klar erkennl. geht hm und hammerl Ihn den Massen em. daß sie

kommen au,., den Schluchten und traurigen Höhlen der Großstadt. daß

sie hervorl'r~rhp'l aus den Verließen ihres Elends, den Schlachtfeldern

ungeliebler !Ja. c dtn Richtslällen von Vernunft und Güte und Menschen­
glauben. doG e Iwmmen und mit euch

sich empören gegen

die schändliche Versklavung an Geld und Maschinen;
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sich empören gegen

den Stumpfsinn einer seelenlos gewordenen Entwicklung;

sich empören gegen

den Schmutz und den Sumpf des engen Beieinanderhausens.

Lehrl sie neue Religion der wiedergefundenen freiheit. des wieder­

entdeckten Leibes. der wieder entbundenen Natur. Lehrl sie erkennen

von neuern; die Unschuld des Menschen. die Einfalt des Tanze. die

köslliche frühe der Schöpfung. In dem heiligen Dreiklang: Mensch

Tanz und Schöpfung liege das Rälsel ihrer Wiedergeburt: das lehret

sie. Geht hin. jeder an die Stätte seiner einstigen Wirksamkeil. geht

hin: wo einer hockt mit verkrüppellem Körper und verkrüppeller Seele

über einer Kontorarbeit : rüllell ihn auf. ihn wach, da5 er wieder zu

sich komme und das Gebeimnis seiner Menschwerdung erlebe! Macht

ernst: bis jetzt war eure Bewegung viel literatur und .1ig Handeln.

jelzl steht zu euren Worlen, macht wahr. was ihr \I . chI. womit

ihr drohte(: den Neuen Menschen, der wieder frei '''', h:in Sklave

seiner Geschöpfe. der wach ist. der fromm ist. Geht hi 1 auf die

Märkte ihrer Belriebsamkeit und zerschlagt ihre billigen loeak. geht

hin an die Stätten ihrer erheuchellen fröhlichkeit und [reibt 'iie mit

Knüppeln aus der Schwüle ihres Sinnkultes. gehl hin und treibl sie

zu Paaren. Wer seinen Sinn nicht wandel!. soll getötel weroen. \.\Iir

brauchen die Uberlebenden. Die Wenigen werden die Uberlebenden

sein. Die vielen sind die Geopferten. weil sie falschen Göllern glaublen.

Wolil ihr tun nach meinem Wort?

ALfRED HEUER, ELMSHORN:

Ludewich Münsfermann aus Hamburg
(Ein Reisebrief.)

.. Wenn bei einem Manne mir jenes ungeheure Bild einftillr: hoch
auf einem Felsengipfel sitzend. zu seinen l'üBen Slurm, U ngewiHer und
Brausen des Meeres; aber sein Houpl in den Strahlen des liimmels.
so is(s bei Shakespeare. Nur freilich auch mit dem Zusatz: wie lInfen
am tiefsten Fuß seines Felsenthrones rlaufen murmeln . . - lind die
er alle nichf hör!''' . Herde,'.

Pfingsten sind wir ins Oldenburgische. nach Varel und Oldenburg,

gefahren. um den neuentdeckten Bildschnilzer L. Müns[ermann

Ilennen zu lernen. Es ist an der Zeit. für ihn eine Lanze einzulegen;

denn wieder haben die Deutschen gegenüber einem Großen ihres Volkes

eine schwere Schuld wel! zu machen. Wer kennt Münstermann ? Und

doch wird man ihn in Zukunft zu den stärksten Begabungen unserer

Kunst zählen müssen. Zudem war er eine Begabung. die uns gerade
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heule innigst verwandt erscheint und die darum in unserer Zei{ be­

sondere Beachtung verdien!. Münstermann war ganz vergessen. Sein

Schicksal erinnert darin an das seines Geistesverwandten. der 100 Jahre

vor ihm in tiefster Einsamkeit lebte und schuf. MaUhias Grünewald.

Bei dem Klange dieses Namens müßte es die Deutschen heiß über­

laufen. daß sie ihre lefzte und höchsle Begabung auf dem Gebiete

der Malerei so gänzlich unbeachtet ließen. Sein AHar aber - wir

zählen ihn zu den Wundern dieser Welt -- im Klostermuseum Unter­

Iinden im deulschen Kolmar im deutschen Elsaß muß uns ständig mahnen,

daß dieses Land so kerndeulsch wie nur irgend eines ist und schon

allein um dieses Schatzes willen wieder unser werden muß. Wir aber

kümmerten uns so wenig um diesen in Wahrheit von der Gotthei[

begnadeten Meister. daß uns nicht einmal sein Name sicher überlieferi

isf. und als in unseren Tagen ein Kunstgelehrter das grundlegende Buch

über Grünewald verölfenflichen wollte. - da fand er keinen Verleger.

Man möchte bilfer werden! Noch immer läßt unser Volk seine großen
Künsller buchstäblich verhungern.

Wie für Grünewald. so scheint auch für Münstermann die Zeil

der Auferstehung gekommen zu sein. -So manche treffliche Veröffen{]ichung

zudem auf dem Gebiet deutscher Plastik in allerjüngster leit zeug!

von der wachsenden Liebe zu deutscher Kunst im allgemeinen.

Wohl berichten die Bau- und Kunstdenkmäler des Herzogtumes

Oldenburg ausführlich von Münstermann. aber trotzdem ist es das

Verdiensl von Prof. A. E. Brinckmann. des Herausgebers des Hand­

buches der Kunstwisserischaft. in seiner "Barockskulptur" diesen Meister

für eine brei{ere Olfenllichkeil entdeckt zu haben. Dieser feinsinnige

Gelehrte scheint nicht zu hoch gegriffen zu haben. wenn er Münsler­

mann in einem Atem mil Michelangelo nenn!. Vielleicht aber dürfte

ein solches Urteil aus so beredtem Munde doch manchen aufhorchen lassen.

Uber Münstermflnn sind wir gut unterrichtet. Herr Pastor Biern'alzki­

Hamburg haI mit vieler Mühe die Lebensnachrichten über ihn zusammell­

gestelll, eine Dr.·Arbeit wird nächstens diese Ergebnisse. auf die mon

gespannt sein wird, veröffenflichen. Münslermann isl in Hamburg geboren.

Von Beruf war er 'Drechslermeister, daneben wal' er als Bildschnitzer
tätig. Seine beiden Söhne waren seine GehÜlfen.

Wir wissen nichf. ob MJnslermann in Hamburg zugereist isl.

wie Meisler Bertram von Minden und Meisler Franke. doch eines

wird man wohl mit Sicherheit behauplen können: Seiner Rasse nach

ist Münslermann (vieileicht auch nach seinem amen) ein Niedersachse

durch und durch. Das kündel jede seiner Schöpfungen. Er muß eine
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schwerblüüge Natur von fast feierlichem Ernst gewesen sein; sein Humor

isl lachen unter Tränen. wie bei seinen Stammesgenossen Rohlfs und

Nolde. Seine reiche. überquellende Phantasie mutet edll nordisch an.

ja auch seine ihm ganz eigentümliche Begabung fürs Holzschnitzen isl

Erbleil seines Niedersachsenstammes.

Sein leben fällt millen 'in den 30jährigen Krieg. Wir sind es

ja gewohnl. diese Zeit als unfruchtbar und geislig öde anzusehen. und

doch war sie keineswegs so arm wie wir gemeinhin glauben: amen

wie Kepler. Grimmelshausen. der Augsburger BaumeisleI' Elias Hall

- Künsller aus den verschiedensten Gebieten der Kunst - soillen uns

allmählich eines Besseren belehren. Etwas von der homstrebenden

Begeisterung dieser Männer mu5 auch in Münstermann gelebl haben.

Ahnlich wie Kepler scheint aum er in den Wirren des Krieges unler­

gegangen zu sein.

fast alle seine Vv'erke befinden sim in den kleinen Dörfern

Oldenburgs. Der Graf zu Oldenburg und Delmenhorsl. AnIon GÜnlher.

(1603-1667) haUe aum diesen Künsller an seinen Hof zu Oldenburg

berufen. So slehen seine Smöpfungen absds der groBen SlraBe. wie

so manche Kunstwerke. ob wir nun an Brüggemanns Allar im Dom

zu Schleswig denken. oder an Gudewerls Alläre in Preelz. Kappein

und Eckernförde. oder an die gewalligen süddeutschen. an den von

lukas Mosel' im wellabgelegenen Tiefenbronn. oder an den wudlligen

WolfgangaHar von Pacher in Wolfgang am 'v\'olfgang<;ee.

Münslermanns Hauptallar in der Kirche zu Yarel isl nach der

InschriH 1614 enlstanden. aum der allerdings star!< erneuertp TauEdein

sowie die Kanzel sind von seiner Hand gesmaffen. Wie beim Pacher­

allar, so stammt aum bei diesem die Gesamtanlage. die Schnitzereien

wie die plastischen Arbeiten und die Reliefs von Münsterman.,s Hand.

Bis vor einem Jahrzehnt freilim war das ganze Werk in Alabaster­

farben übermalt; erst dann. als es von dieser entslellenden farbe befreil

wurde. trat die Schönheit des Eichenholzes hervor. Gerade die Yer­

bindung des dunklen Holzes mit den elfenbeinfarbenen Smnitzereien

erzeugt feine malerische Wirkungen. - Unmöglidl freilim. diesen

Altar in allen Einzelheiten zu übersehen. der Blick verlierl sich nach

oben in das Dunkel der Kirchenhöhe. Man erkenn! von den eingelegien

Reliefs nur das über dem Altar: .. Einer unter Eum wird midl verralen" ;

zu seiten sind die Bildnisse von luther und Melanch!on eingelassen*)

') Ubcr diescm Iv\iflclbilde isf im ober'cn Abschni(' die I<reuzigunq oargeslelll.
darüber die Auferstehung, zuhöchst dic Himmelfahrl. Es wöre lehrreich den aut­
schwebenden Christus. der von Flammen umgeben isl. während das Licht oie Kriclls­
Iwechte blendeI. mil der verwandten Himmelfahrt Griinewalds zU vergleichen.
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Der Gesamteindruck dieses Aufbaues in seiner klaren. gesetz­

mäßigen Schönheit isl fast no~ mehr renaissancemäßig als barock.

Seine fein abgewogenen Verhältnisse offenbaren einen baumeislerlichen

Sinn; wie ein Anschwellen nach oben zu gehl es durch das ganze Blalf

immer almen barocke Anlagen in ihren Abmessungen etwas

Musikalisches wie es auch die gleichzeilige Dichlung aufweis!. Stärker

aber brichi der barocke Geisl in den Geslalten durch. Die auf den

Auskragungen des Gesimses liegenden Geslallen von Liebe und Glauben

erinnern stark an Michelangelos Tag und Nacht. In höherem Grade

aber schlägt dieser Künsller zur Kunsl der Gegenwart Brücken. Hälle

dom Lehmbruck diese Apostel gesehen mit ihren .. Zeichen fehlern ". den

überlangen Hälsen, den zerrissenen Bärten; die Leiber aber krümmen

und bäumen sich. sind wie bei schwangeren Frauen herausgelrieben.

Denn auch Münstermann scheint nicht nach Wirklichkeit zu fragen. er

macht seine Schöpfungen lediglich zu Trägern seiner eigenen Geislig­

I,ei!. seiner leidenschaftlichen Empfindung. Ein Drang ins Formlose

kennzeichnet auch ihn. wie er aller höchsten deutschen Kunst eigen isl.

\Vas für ein Geist ist dieser Jeremias. er scheint alle Fesseln sprengen

zu wollen. Sturm ist in ihm. Wie Fanfarenklang tönl der Ruf dieser

heiligen Männer durch die Kirche. Trotz ihrer Kleinheit wachsen sie

ins Riesengroße. haben etwas von der Wucht von Dürers 4 AposieIn ;

denn auch sie wollen Rufer im Streit sein; vergessen wir nich!. daß

sie sich vom Hintergrund des 30jährigen Krieges abheben - ähnlich

wie auch in der Kunst der Gegenwart der Wellkrieg nachzitIert.

Münstermann ist unser Gei tesverwandter; ja. wir könnfen von ihm

lernen. der nicht nur gleiche Erschütterungen erleble. sondern sich um

ähnliche Formenlösungen mühte. So könnte er uns ein Führer werden.

ähnlich wie Grünewald. Denn beide sind ihrer Zeit weil vorausgeeil!.

ihr Wollen vollendet sich erst in der Ausdruckskunst der Gegenwart.

Und doch wurzelt ouch Münstermann in dieser Wirklichkeit.

Scho~ seine Bildnisse, nid1t nur Luthers und Melanchtons. auch die

Köpfe seiner Apostel .. sicher Zeitgenossen. Bauern aus der Um­

gegend - beweisen das. Freilich erhebt dieser Künstler alle Eindrücke

gleich ins Ewige. Auch seine Werke sind .. Natürlich und Ubernalürlich

zugleich" (Goelhe). Diese Vereinigung aber von Wirklichkeitssinn und

starker Phantasie ist nun. wenn ähnliche Züge auch sonst in seiner

Zeit hervortreten. doch echt niederdeutsch. Das Wesen der Kunst
eines Barlach beruht ganz auf dieser Verschmelzung.

In der damaligen Zeil aber zeigt der Dichter Grimmelshausen eine

gleiche Geistesrichtung. Weil häll er seinen Blick aller Wirklichkeil
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~{öffnel. aber ein faustisches Ringen, ein ruheloser Drang nach Gou

läßt ihn immer wieder den Blick zu den Sternen erheben Denn auch

er schaut hinter allem Vergänglichen das Ewige.

Auch Münstermann ist trotzig auf dieser Erde sich behauptendes

Luthertum und zum Himmel emporAammende katholische Inbrunsl. irdische

und himmlische Liebe; diesseits verhaftd und jenseits trunken - wie

Barlach. Wie dieser ist er Mysliker, Mystiker wie sein Zeitgenos e

Gryphius. (Dabei ist seine Kunst ebenso gesund und in keiner Weise

angekränkelt wie die Barlachs.) Mystik aber erwärhst allein nur auf

dem Boden der Einsamkeit: ihr Hauch umweht auch Münstermann

Gestalten, Es sind Gesichte, in Einsamkeit empfangen. in Einsamkeit

genährt und getragen, in Einsamkeit zur Welt gekommen. Alles in allem:

ein germanischer Träumer und Grübler und Seher! Hagen hätte für sein

Buch: "Deutsches Sehen" die Gesetze für eben dieses deutsche Sehen

auch aus dieser Kunst ableiten können.

Diese Kunst erwuchs ganz auf dem Boden handwerldichen Könnens:

die Zunft steht dahinter, Das erklär! diese schier unglaubliche Beherrschung

der form. Erst so entstand jene formen begabung ailerhöchster Ar!

- auch in der barod{en Dichtung offenbar! sich eine gleiche formen­

fülle und Gewal!. Vor allerr aber wird man diese Begabung aus den

Tiefen des Volkshlmes selbst erklären können: Die iederdeutschen mit

ihrem starken formensinn waren von jeher die geborenen Bildschnitzer.

Eine Kraft. jahrhunderlelang aufgespeichert und von Geschlecht zu

Geschlecht überliefer!. türmte sich in Münstermann zu jener Höhe der

Begabung auf. so wie sie sich heute wiederum einen Barlach als ihr

Werkzeug ausersah.

Auf dem in diesem AltarblaU zu Varel beschrittenen Pfade wandert

Münstermann weiter forl. Der volle Uberschwang barocken Empfindens

bricht dann später auch bei ihm durch, doch weiß er meist die Formen

zu bändigen, so zeigt der Aufbau des Altars in der Kirche zu Tossens

(1632) bei aller Leidenschaft ein ungeheures Maß von Klarhei!. Wie

ein Naturgewächs baut er sich auf. Er zeigt zudem, welchen Wer!

der Künstler auf Aufbau und Umriß in gleicher Weise leg!. Der über­

aus feine Rhythmus der sich nach oben allmählich verjüngenden Ge­

schosse findet in der gleichzeitigen Baukunst sein Gegenbild. Der fast

mathematisch klare Umri6 ein Dreiedc 3 Geschosse und ebenfall

die Breite wiederholt die Dreiteilung - läßt fast auf eine mystische

Deutung dieser heiligen Zahl schließen.

Im Schloßmuseum in Oldenburg, das sich unter der feinsinnigen

Leitung von Dr. Müller-Wulkow in aller Stille zu einem vorbildlichen
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Museum entwickelt. sehen wir andere Werke unseres Meislers. Wir

haben Gelegenheil. die Beseelung eines einzigen Armes zu bewundern.

Drehungen und Wendungen einzelner Geslalten erinnern an Frage­
slellungen michelangelsker Art. Die anmutige Darstellung von MuHer

und Kind - ungemein zart - wirkt fasl persönlich. In Schnilzereien

vom Tod und Teufel. die nicht ohne einen Anflug echt niedersächsischen

Humors geschildert sind. scheint Münstermann Bildgedanl{en verwirklichI

zu haben. wie sie einem Rohlfs heute vorschweben. Wenn Münsler­

mann die Taufe darstell!. dann zün'geH vom Himmel ein feuriger Drache

hernieder. und die Schöpfung halll wieder vom Worte Golles. Chrislus

aber steht bei der Taufe inmitten eines Stromes. dessen Fluten wie

Feuer züngeln wie bei Van Gogh. Ein beflügelter Teufel in braun­

röllicher Färbung. der sich hinten halzt und im nächsten Augenblick
zu entfahren scheint, ist so starI{ im Ausdrud{. daß wir ihn der Aus­
druckskunst der Urvölker zugewiesen hätten.

Münstermanns Hauptwerk aber ist die kleine Gruppe von Adam

und Eva.. Sie zählt zu den Meisterwerken deulscher Kunst und fasl

niemand kennt sie. Auch mit dieser Darstellung nähert sich unser
Künsller wiederum der Ausdruckskunst. Das Heben und Senken der

Arme und Beine in Spiel und Widerspiel. das Zu- und Abgewandt­
sein der beiden Menschen und wie sie sich zu einer Gruppe zusammen­

schließen. macht das Werk plastisch so reich. ergibt Feinheiten. die

an Michelangelo denken lassen. Bemerkenswert das Gefühl für die

Weichheit des Fra,uenleibes. Hier ist einmal einem iederdeulschen
die linde Schönheit eines nackten Weibes geglückt wie sie selten in

jenem Himmelsstrich erschien. Schwellende Formen künden von einer
Augensinnlichkeit feinster Art. reden von viel verhaHner Leidenschaft;
mit frommen Augen hat dieser Künsller die Natur angeschaut. _

Gegenüber dem Schloß biele! der Hofgarten einen stillen Plalz
recht zum Träumen für einen. der Münslermann erlebl hat. Nach

einem regenschweren Tag - immer fegte der frische Wind vom Jade­

busen über die Mllrschniederung - dringt abendliche Sonne durch

Gewölk. Die Oldenburger Fürsten schufen in diesem Garlen voller

Blühen und Dunen inmitten all der Vieh triften eine solche Schönheit.
daß sie einem fasl den Eindrud{ südlic:her Wonne vor Augen zauberL

Drüben aber erhebt sich aus all der Blütepracht der Alpenrosen der
fürstensilz der Oldenburger. Recht ein nordischer Fürstenhof! Auf

Schrill und Trilf merkt man dieser Stadt an. daß sie eine Fürsten­
schöpfung ist. Anton Günther aber legte den Grundstein zu al! diesen
Herrlichkeiten; er berief außer Münstermann noch andere Künstler an
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seinen I lof. er baule das Sch105, das jelzl das Museum birgt. Noch isl das

Buch nichl geschrieben, das die Sammelläligkeil der deulschen Fürslen

und ihre Bedeulung für die deulscheKunst gewürdigt hälle. In diesemFürslen

IriH uns ein Sammler von feinem Geschmack inmilten des 30jähr. Krieges

enlgegen. Ahnlieh entstand im benachbaden Bückeburg unler dem Grafen

Ernst fasl gleichzeilig ein Fürstensilz mil Kunstschälzen 'mannigfacher Ar!'

Gern möchte man erfahren, wie dieser Fürst und dieser Künstler

mil einander verkehden. Das Bild AnIon Günthers im Museum zeigl

ein feines Antlitz, umrahmt von vollem natürlichem Haar. Man gewinnl

den Eindruck eines gütigen klugen Mannes, da5 man ihn achten lern!.

Bewundernswert. da5 er den Mut hatte, für diesen Künstler einzulrelen.

der seiner Zeit so weit vorausgeeilt war, da5 er damals sicherlich

ebenso gegen eine unversländige Menge kämpfen mu5le wie die Künstler

unserer Zeil heute, Oder war damals doch das künstlerische Ver­

sländnis allgemeiner; freilich isl es die Zeit. die einen Elias Hall zum

Sladtbaumeisler von Augsburg berief. und ihm die gr05en slädtischen

Bauten anvertraute, Wäre heule wohl so etwas möglich? Oder ver­

mochte dieser kinderlose Fürs!, der sicherlich alle seine Liebe der

Kunst zuwandte, in die Zukunft schauen? VielleichI ging ihm doch

eine Ahnung dessen auf. was für eine mächtige Persönlichkeil ihm in

Münslermann geschenkl war, da5 noch nach Jahrhundeden die Menschen

in diese stillen Dörfer wallfahren würden. die Meisterwerl{e zu schauen.

Und weiler: Bildete der Bildschnitzer damals, wie er kraft seiner

alles überragenden Persönlichkeit verdient hätte. den geisligen Mittel­

punkl dieses Hofes? Wie mag er sich in dieser Stadl gefühll haben,

die heule noch mehr eine gesunde Landstadt ist mit rassiger Bevölkerung,

in die am heutigen Morgen Ochsen und Pferde - prachtvolle Tiere ­

in Scharen zum Marlde gelrieben wurden. Aber ist Rassigkeil je

Gewähr für Kunslverständnis? Sicherlich lebte Münslermann ganz

ein am. auch er lrachtele lediglich nach seinem Werk. "erachtele den

Ruhm dieser Welt. Und doch krönte ihn eben dieser achruhm noch

nach Jahrhunderten. Herders Wort, das wir unserem Aufsatz voran-

leillen, pa5t demnach nur in seinem ersten Teil auf unseren Künstler.

denn keine Haufen murmeln zu seinen Fü5en, er hätte sie aber auch

nicht gesehen. selbst wenn sie da gewesen wären. Sein Schaffen lrägl

ihn hinweg, wie auf Faustens Zaubermantel. über diese Wellen zu

lichten Stätten der Schönheit. über Raum und Zeit in die Ewigkei!.

Auch einer. der die Weil überwunden hat. Doch auch er mu5 gefühlt

haben, da5 er nicht den Zeitgenossen, nicht den Landsgenossen,

kommenden Geschlechlern=sein Werk anvertraue.
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och andere Fragen beslürmen uns. auf die man Anlworl haben

möchle: Wo sind die Wurzeln dieser Kunsl? Es hä((e eigenHich nahe

gelegen. schneHferlig eine Brüche nach Ilalien zu schlagen; denn als

der Fürsl (1607-1615) sein Schloss erbaute. reisle er bis nach Italien.

und der Lombardische Baumeister Andrea Speza erbaule dann diesen

ilalienischen Barod{palast. an dem Münslermann Masken des Gesim es

schur. So hä((e man ja die Quelle öeiner Kunsl gefunden? Nein!

lichts von Italien. das der deulschen Kunsl so oft zum Verhängnis

ward. Neben der alles überragenden slarken Persönlichkeit sprichl

auch bei Münslermann seine Zeit des Frühbarod~s.

Die Persönlichkeil isl sein Eigenlum. aber der Frühbaroch isl das

Erdreich. aus dem auch dieser Bau sich zu stolzer liöhe erhebt.. Uber­

all finden wir in Deulschland damals dieses Suchen nach neuen. über­

quellenden Formen. Wie ein fieber mu5 es - ähnlich wie in der

Gegenwarl - die damalige Menschheit erfa5t haben. Pachle dieser

Siurm und Drang einen im Tiefsten beweglen KünsHer - wie Münsler­

mann - dann freilich mu5te etwas ganz gr05es entslehen. Im lelzten

Grund zeigl die bildende Kunsl dieselben Züge wie sie H. Cysarz in

seinem soeben erschienenen Buche: "Deutsche Barochdichlung" so

lrefflich für die gleichzeitige heutige Dichtung herausgearbeitet haI. Wie

hai sich der Begriff seil J. Burckhardts bekannter Barochbeslimmung

im Cicerone doch gewandeIl ! Münstermann wird diese Vorstellung in

hohem Grade klären helfen, ja. wie uns scheinl, er wird uns eine

andere, vielfach neue Spiegelung entgegenwerfen ; denn. wir saglen es

sdlOn. da5 eigenHich erst der heulige Mensch in seiner \Vesens­

l'erwandschaH den rechlen Blich für das Baroch gewonnen hat. weil

wir auf einer dem Barod~ gleichen Enlwiddungsslufe stehen. So reichen

die Aus\\trlwngen dieser mächtigen Persönlichkeil bis in die Gegenwart.

Um so mehr erwächst uns die Pflicht. sie der Vergessenheit zu enl­

rei5en. lller mü5le der Slaat helfen. eine muslerhafte Veröffentlidlung

zu ermögli~en. Zum Teufel mil allen Ausgrabungen in Bagdad und

inive oder ;-, Agyplen. solange wir nichl in unserem eigenen Hause

Bescheid wisö' öl. - Ersl dann wird Münslermann den Plalz einnehmen.

der ihm in der deulschen Kunsl gebühr!, seinen Platz neben seinem
Zeitgenossen Grimmelshausen.
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ERNST ARNOLD, HAGEN:

Etwas vom Orchestermusiker

V ielleicht hattest Du noch nichl die Gelegenheit. die Seele dieser

nachschaffenden Künstler zu erblicken. Du kannst möglicher­

weise die Konzertpreise nicht aufbringen, um in inniger Berührung mit

dem Musikleben Deiner Stadl zu bleiben. Oder Du fühlst auf Deinem

Platz im Konzertsaal eine unüberbrüd{bare Entfernung zwischen Dir

und dem Menschen, der unter Führung eines Kapellmeisters bekannle

und unbekannte tönende Ideen übermittelt.

Es ist ja auch eigentlich nie zu erreichen (weil wir hastige Groß­

sladtmenschen sind), um einem einmal das Bild des Zuhörers vom

Podium aus wiederzugeben. Scheinl es Euch nicht. als ob eine liebe­

volle Verbindung zwischen der Masse und dem Orchester garnichi

bestände? Der Orchestermusil{er ist genau wie jeder andere Mensch

mürrisch oder freudvoll. wenn er morgens in seine Probe gehl. Er

packt sein Instrument aus. Er hat soviel Ehrgeiz. da[~ er vor der

Probe erst ein bischen für sich präludierl. Er weiß. dar ~r sich "elbsl

mehr genügt. wenn er sich eingespielt hat. Die ProbiL. .: '~i ist aller­

dings nicht sehr angenehm. Doch weiß jedes Orchester, li;glied, daß

es nun eben nicht anders gehl. Es muß der Dirigent abldopien, um

Feinheiten bloßzulegen. seine \Vünsche vorzubringen. die langslärke

inBezug auf Raumakustik oder Soliste,n abzuschalten. Wer wünscht ich

da nicht einen Kapellmeisler. der vermöge seiner geistigen Befähigung

alle diese Aussetzungen zu künstlerischen, nicht nörglerische" werden

läßI. Erfreulich ist darum, daß die Orchesterkörper sich das Recht

nahmen, die Auslese ihrer Führer selbsl zu hallen, eine soziale

Errungenschaft. die früher nicht bestand. Sieh Dir daraufhin die Erfolge

des künstlerischen Einvernehmens unserer größten, besten Orchesler

mit ihren Leitern an.

Es ist natürlich, daß der Einzelne in der Probe schon in etwas

den wiederspiegelt, der "vorn" steht: sei es nun ein Dr. Mud{ (Hamburg)

oder ein Rudolf Schulz-Dornb"sch (Bochum). Jeder fühl! die PRichl.

sich der Führung unterzuordnen. Es ist wirklich nicht leicht, sein

Spiel dem der Andern aufs feinfühligste anzupassen, soda[~ der Zuhörer

den Eindruck hat. als spiele etwa anstalt 6 Cellisten eine einzige Cello­

einheil. Das erfordert Arbeit. Studium eines jeden an sich. Es vergehen

Jahre, ehe ein junger 'v\usiker fähig wird, in einem guten Orchester

mitzuwirken. Versländlich ist es, daß sich niemand in den Vorproben
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ganz ausgeben kann. Der Dirigent verlangt das auch nicht. Am

Abend tun doch alle ihr Möglichstes. Und dies führt zu dem eigentlichen

Kern der Besprechung. Die Anforderungen für künsllerisches ach­

schaffen sind groß bei älleren Werken. wie viel mehr noch bei neuesten.

Aber freuen wir uns. es gibt wohl kein Orchestermilglied. dem es etwa

einfallen könnte. gleichgüllig zu spielen. wenn es einem allzu. neuen

Werk ablehnend gegenübersteht. Das kann der Musiker nicht. Er

gibt auch dann sein letztes. Die Kritik hilf! höchst selten. durch solche

Hinweise die menschliche Brücke zwischen Orchester und Publikum zu

bauen. Eine Brücke. die dann auch den Weg bereiten würde zu den

jüngsten Komponisten. die meilenweit von ihres Volkes Auffassungs­
vermögen schaffen. unverschuldet der Entfernung. Aber l{annst Du

leugnen. daß Dirigenten und ihre Orchester. die sich für die Werke

der jungen. unbekannten Generation einsetzen. der Generation. die Dich

angeh!. dies freudigen Herzens noch mehr tun würden. wenn sie wüßten.

daß sie einen Widerhall fänden 7 Sollen sie sich immer wieder sagen:

..Es ist doch einerlei vor was für Leuten wir spielen. ob unsere Tätig­

keif aufbauenden Geistes ist. oder nur Zerstreuung bietet. Hauptsache

ist. daß wir unser Geld kriegen! 7" Beweisen doch viele Aufführungen

von Kammermusik und kleineren Werken für Kammerorchester. die

von jungen Komponisten stammen. das heiße Bemühen der Musiker.

Ist es weiser. daß ein Orchester für seine künsllerische Existenz
Reklamesensation machen muß. denn das Volk zu ihm kommt 7 Ist

es leichter. daß eine Einheit von 50 -70 gebenden Menschen sich

allein durchsetz!. als unter Milhilfe der Anzahl Empfangender 7 Du.

wir alle, die geistige Werle zusammenraffen möchten und es versuchen

werden, wollen wis en. daß unser aufrichtiger Wunsch schon von
- diesem Augenblid{ anfängt. dazu beizutragen und sich größer wächsl.

Das feslhallen dieser Gedanken bewirkl schon praktische Demonslration
höheren Geselzes.

Die Geburt einer neuen Religion
Aus der Sehnsucht der ZeH

Wir wollen wahrhaHig ~ein: die Kirchen haben ihre Machl über

die Seelen. uber die Menschen unserer Zeil verloren. Die
Kirche hat läng 1 aufgehörl. entscheidenden EinOuß auf die Gestallung
des inneren ,'Aenschen und damit auf die Entwicklung der Weil zu haben.

J 'icht nur, daß die Zahl der Kirchgänger von Jahr zu Jahr kleiner

ward: auch die Qualilät der Besucher ward erschreckend geringer.
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Der Gebildete ist fast ganz aus ihren Reihen verschwunden: er sieht

mil einer Art milleidigt>r Uberlegenheil auf die Rückständigen. die zur

Kirche wallfahren. Dit> jugendlichen Menschen mit starker Eigenenlwiddung.

früh in die Strömungen lebendiger Gegenwart gerissen, wandten sich

voll Abscheu von der Kirche: die ihre Enlwicklung hemmle. ihre Ziele

verhängte. Um das achtzehnte Lebensjahr selzt gewöhnlich auch bei

den frömmsten der jungen Generalion der Widerwille gegen die Kirche

ein. Wie kam das alles? Darüber wollen wir uns kurz Rechenschaft

ablegen. Die Kirche ist nichl organisch fortgeschrillen mil der Zei!.

sie halte den Ehrgeiz, den Menschen ihre Geselze vorzuschreiben. was ihr

bis zur Aufklärung gelang. Damals selzte die Welle der Kirchen­

feindschaft ein. Die Wissenschaft wurde der Feind der Kirche, die in

eigensinnigem Dogma verharrte. slalt in freiem Wachstum mil der Zeil

und ihren neuen Forderungen zu gehen. Sie stemmte sich der Ent­

wicklung entgegen. Doch die lieB sich nichl aufhallen. In immer

mächtigerer Entfaltung bemächtigte sich die Wissenschaft der Geister

und schlug sie in ihren Bann. Und dann kam das 19. Jahrhundert:

Der Tag der Technik brach an. WissenschaH und Technik beschäftigten

die Hälfte der Menschheit und wurden zu einem neuen erdumspannenden

Glaubensbekennlnis. Die Kirche sah sich hilflos in diese Entwiddung

gestell!. Tat nichts und wollte nichts. Mit fanatischem Eib. \{aum dem

Eifer von Religionspropheten nachgebend, predigten die Pioniere der

Technik. die Jünger der Wissenschaft die neue Menschheilsrt>ligion.

Und begeistert liefen ihnen die Massen zu. Die Kirche verharrte in

Abwehr und eisigem Schweigen. UngöHlich schien ihr alle moderne

Entwiddung. Fand keinen tiefen Deuter in den Reihen der Pfarrer.

niemanden der mächtig genug gewesen wäre. die Technik zur Religion.

die Wi senschaft zu neuer Glaubensgrundlage zu verliefen. Die Monisten

tauchlen auf: einseitige Kelzer, rationalislische Eib·er. Die Sozialisten

jubelten ihnen zu. glaublen ihnen. Die arbeitenden Scharen, der Mann

mit der schwieligen Faust, verschwand aus der Kirche, höhnte von

drauBen hinein. Die Kirche ward zur bürgerlichen Ehrensache; man

ging hin, um ihren Ruf aufrecht zu erhallen. An ihrem Dogma. ihrer

konservativen Wachstumsreindlichkeit ging ihre Macht zugrunde. LInd

an ihrem Mangel wortgewalliger Prediger. tateifriger Vorkämpfer seil

Luther gab es niemanden mehr. der über den Durchschnitt ragte.

Trauriges Verhängnis. Die Technik aber berauschte und betäubte allt>

Abgewanderten. Erfindungen und Entdeckungen folglen sich in dichten

Massen; riesige Baulen steilten sich in den Himmel. Uber Nacht

wuchs das Wunder ew-York. wuchsen die übrigen Weltslädle. ur
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immer weiter, forlhetzendes Tempo, um GoHeswillen nicht zu Ruhe

kommen: Losung der Zeit. Und die Techniker sorgten dafür: stahlen

dem Baum das Geheimnis des Wachstums, dem Vogel den Flug, er­

oberten Luft Erde und Wasser. Die Technik schien zu einer neuen

Massenreligion werden zu wollen, es fehHe nur an Vertiefung.

Die Verli~fung kam nich!, es kam 1914, das Verhängnis und

der Wendepunkt. Triumph der Technik und Entlarvung zugleich.

Höchste Beseeligung, daß die Probe über die Technik kam, wo sie

zeigen konnte, was alles sie vormachte. Tiefsle Erniedrigung, daß alles

nur negaliven Zwecken geweiht war. Immer tiefer fraß sich, bohrte

sich das gemeine Gefühl: Mensch ist nicht mehr Schöpfer, isl Sklave

und Zufallsobjeld. Und führte schließlich zu dem gewaHigen Katzen­

jammer des Friedensschlusses, der den Bankrotl der Menschen, den Sieg

der Technik brachte. Keinen befreienden, beflügelnden, freudigen Sieg.

einen lähmenden, würgenden. In Material erstick!, von Maschinen

erdrück!, von Technik zerstüdd, das war die furchtbare Stimmung.

J\'ichls menschlich Hohes, nur Ekel und Uberspannung führten den

friedensschluß herbei. Was keine edle Regung der Menschlichkeit

vermocht halle. dem Kriege längst irrsinnig gewordener Menschheit ein

Ende zu setzen, gelang nun der Technik. die an ihrer eigenen Uber­

steigerung zu Grunde ging. Der Krieg erstickte im Dinglichen. Das

ist die ganze, grausame Wahrheit. Aber hinter dem grinsenden Anllitz

verröchelnder Technik leuchtete etwas neues auf. eine Vision, plötzlich

und riesenhaft gegen den Himmel gezeichnel: der nackte Mensch.

Aus den giftigen Schwefelschwaden, aus glühenden Eisenteilen und

fressender Luft löste ich ein neues Menschenantlitz. gläubiger, voll

lieferer Ehrfurcht. \Vohl war vor dem Kriege schon hier und da einer

aufgetreten, vereinzeH und mit prophetischem Sinn, der den nackten
/\\enschen, den ,\\enschen an sich, unverhüllt von den ,Y\asl{en der Zei!.

ohne das Bleigewicht seiner Berufe, Verpflichtungen und Verwachsenheiten,

ohne Technik und V\alerial gepredigl halte, aber er war ein großer

Vereinzelter geblieben. Im Felde erst wuchs Ehrfurcht vorm Leib. vor

dem eignen und dem desAndern: erst in den grauenhaHenVerstümmelungen,
die tückisches Blei verursachte. wuchs die Sehnsucht zum unverfäbchlen,

unver\\'undeten Leib. Und aus Leib und \\liderleib wuchs Gemeinschaft.

Sozialismus. \\luchs freude an Tanz und Rhylhmus und Schöpfung.

Und ehnsucht ward mächtig im Ärmsten. \\leg \'on aller Bindung

herkömmlicher Weil. \\'eg von Eisen und Slahl und Gro/3stadtfäulnis,
ins freie. . 'ai\es Anschauen der, 'alur mit neuen Augen schuf eine

neue . 'aturfrömmigkeil. neue innheiligung, Heiligung der sichtbaren
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Weil. Weg vom kirchlichen Asketentum!' Gott ist sichtbar in jedem

Ding, schrei! nach Erlösung aus jedem Baume und Häuserantlitz. Und nun

ward auch die Technik in ihrem wahren Wesen erkannt; als unorganische,

abgetötete achbildung lebendiger atur, lebendiger Gesetze. Erstarrte

Form seelenloser Zeil. Abscheu ergriff die Besten und Wille zu Ab­

kehr und Umkehr. Es ist ein stilles Bekehrtwerden in den Tiefen

der Zei!. Nicht darauf kommt es an, daß heute noch die Massen

zur Technik halten und auf die Maschine schwören, sondern darauf.

was die wenigen Entscheidenden sinnen. Die aber sind in tiefer

Wandlung, in Sinnes- und Tatwandlung begriffen. Weg von den

vergöllerlen ['dealen einer entgötterten Weil. hin zu dem lebendigen

Quell der Schöpfung!
Es ist ein verwirrendes Bild. Auf der einen Seite, umgewandelt

und ohnmächtig die alle Kirche. auf der andern Seite. noch triumphierend.

weil noch von der Masse gestützt. die Technik und darüber die Menschen

der neuen Zeit. zu frei, um sich von neuem in die Hörigkeit einer

toten Kirche zu begeben. zu klug, um sich in die Botmäßigkeit einer

äußerlich blendenden. innerlich längst faulenden Technik zu begeben.

Abschwörend dem Maschinenzeitalter, abschwörend der Unfreiheit. der

Versklavung an Maschine. Geld und Politik. ablehnend gegen die

Lod\Ungen der Kirche. die von euem, ober mit unzureichenden Milleln.

Seelenfang treiben möchte. 50 stehen sie da, voll tiefer Verantworlung

und tiefen Wissens um ihre Entscheidung, die neuen Menschen. die

geläu{erten , euheiden, bereit für Alle einen neuen Kosmos zu erbauen,

mit der frohen Aufschrift: "Dem freien Menschen",

HARTMUT PIPER, ELMSHORN:

Rudolf Sfeiner und die Anfhroposophie
Eindrücke eines Nichtanlhroposophen

LInter dem Schutz der internationalen Friedensordnung lebte die

Kulturmenschheil in behaglicher Ruhe dahin. Schwere Angstlräume

störten zuweilen ihren Schlaf. und fernes Wetterleuchten kündete von

herannahenden Stürmen. Aber alle Menetekel und Kassandrarufe

wurden immer wieder unterdrückt und in den Wind geschlagen. bis

die lange im stillen angesammelte Gewitterschwüle sich plötzlich in

verheerenden .Stürmen entlud. Die lange gefesselten Titanen der Tiefe

haben sich losgerissen. laufen Sturm gegen die alten Götter und

Satzungen. gegen die verkalkten und ausgehöhlten formen und Normen

der altüberlieferten Friedensordnung und Uberkultur und stürzen sie
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zurüd~ in den gärenden Orkus. in den ewig kreißenden MuHer dlOß

alles Sein um aus diesem unler schweren Geburtswehen durch

embryonale Urzustände hindurch eine neue Welt. einen neuen Schöpfungs­

morgen und Völkerfrühling heraufzuführen. Auf allen Kultur­

gebieten hat das ewig formenlose und formenschwangere Chaos seine

Dämonen zum Kampf gegen die alten, vielfach überalterten Kultur­

formen in die geistige Welt entsandt; dort wirken sie nun als bolsche­

wistisdle. expressionistische. okkultistische Ideen. welche die ganze träge

Masse der allen KulturweIl plötzlich in gärende. wirbelnde Bewegung

versetzen und zersetzen. deren Ziel und Ende noch im Schoß der

Urmuller verborgen lieg!.

Die alten. nomokratisch versleinerten Slaatsgebilde und Slaals­

grenzen sind durch den Weltkrieg, die allen. bürokratisch verknöcherten

Staatsregierungen und Staatsformen durch die Wellrevolution bereils

:n weitem Maße gesprengt und zerschlagen. Die Weltwirtschafts­

I,alastrophe hat eine ganz neue Güterverteilung herbeigeführt und den

Güteraustausch so gestör!. daß die Gegensätze und Spannungen

zwischen lot und Ubernuß immer schroffere. chaotischere Formen an-

nehmen und dadurch zu immer wilderen Explosionen treiben. Der'

Bolschewismus erstrebt planmäßig die Zerstörung aller allen Slaats­

und \Virtschaftsformen. Ihm entspricht in der Kunst der Expressionismus

als Kampf gegen alle geschichUich entwiffiellen Schönheitsformen und

-regeln. für den primitiven künstlerischen Ausdruffi urwüchsigen. mystisdl­

triebmäßigen Empfindens. Dem politischen Bolschewismus und künsl­

lerischen Expressionismus entspricht der wissenschaftliche Okkultismus:

auch er ist der allen Formen und Formeln der offiziellen, exakten

Wissenschaft müde und strebt in unerforschte. mystische Tiefen mit

neuen Forschungsmethoden. So tauchen auf allen Gebieten scheinbar

unabhängig voneinander aus den unbewußten. irrationalen Tiefen der

Seele mit elementarer. suggestiver Gewalt verwandte revolutionäre Ideen

auf und untergraben die Fundamente einer vielfach hohlen. über­
tünchlen Kullur.

Die in den ausgefahrenen Geleisen ihrer traditionellen exalden

Methoden und Formeln kreisende offizielle Wissenschaft ist durch das

unaufhöltsame Vordringen okjmlter Ideen und Forschungen aus ihrer

selbstgefälligen und selbstgenügsamen Ruhe immer lebhafter aufgestört

und gezwungen. diese revolutionären Bestrebungen nicht mehr einfach

mil einer verächllidlen Geste als abergläubischen Unsinn zu ignorieren.

sondern sich ernsthaft mit ihnen auseinanderzuselzen. zumal gleichzeitig

das Selbstvertrauen der überalterten Wissenschaft von innen heraus

1.)2



durch die rela[ivislische VerAü sigung und VerAüchligung aller Er­

scheinungen. Grundbegriffe und Nalurgeselze immer mehr von Allers­

sl~epsis zerselzt ist. Sleiner sucht nun durch seine Geisleswissenschaf(

eine Brücke zu schlagen zwischen der reAexiven Profanwissenschafl
und der inluitiven Geheimwissenschaft Die akademische WissenschaH

hai diesen Versuch Sleiners bisher schroff abgelehnt und damil eine

neue Klufl zwischen ihm und sich geschaffen. Es fragl sich. ob nichl
auch diese Klufl zu überbrücken ist.

Steiner hai zunächsl in philosophischen Schriflen seine eigene
philosophische Wellanschauung enlwickelt und festgelegt. Wie die

Philosophie von Plato. Aristoteles. Kanl und jede andere. ist nalürlich

auch Steiners "Philosophie der Freiheil" nicht wie stets fanalische
Anhänger zu glauben pAegen. der Weisheil lelzter Schlu5 und die

absolute Lösung der Wellrätsel, sondern auch nur eine zeitgemä5e

Wellanschauung. d. h. eine klare begriffliche Analyse des Zeilgeisles.

deren schöpferische Eigenart in der besonderen GrundeinsteIlung und

Beleuchtung der allgemeinen Probleme aus dem leitenden Gesichts­
punkt eines erkenntnislheorelischen Monismus und elhischen Inde­

lerminismus liegt. Damil fällt diese Philosophie jedoch nichl aus dem

Rahmen der sonstigen philosophischen Literatur. sondern bleibt in den

Grenzen rationaler. begrifflicher und sinnlicher Erkenntnis.

In seiner sogenannten Geheimwissenschafl gehl Steiner dögegen
über diese Grenzen hinaus zur übersinnlichen Erkenntnis über. Er
überscllreilet damit in der Tat eine Kluft. welche der offiziellen Wissen­

schaft als unübersteigbar erscheint Dies ist daher auch die Kluft

welche die offizielle Wissenschaft von Steiner lrennl und welche es
zu überbrüd~en gilt.

Steiner gelangt in seiner Geheimwissenschaft auf hellseherischem

Wege zu einer Kosmologie. welche den gnoslischen Lehren besonders
verwandt isl. Die exakte Wissenschaft erklär! solches Hellsehen für

objektiv unmöglich und daher nur für Selbslläuschung oder Charla­

lanerie. Die Brücke eines Verständnisses zwischen ihr und Steiner
kann daher nur geschlagen werden durch eine Verständigung über das

Hellsehen. durch dessen Uberleitung in das normale Sehen und durch

Auffindung von Ubergangsformen zwischen beiden. Einen fingerzeig.

in dieser Hinsicht gibt uns Steiner selbst. indem er das Hellsehen

auch als Inluilion bezeichnet.

Die moderne Schulwissenschafl und Philosophie sieh( sich nämlich

immer mehr gezwungen. neben der experimentellen. sinnlichen Be­

obachtung. begrifflichen Zergliederung und exakten Erklärung durch
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den diskursiven' Verstand die intellektuelle, übersinnliche Anschauung.

lebendige lachschöpfung und mythische Darstellung durch das intu­

itive Gefühl wieder als gleichberechtigte Erkenntnisquelle anzuerkennen

und dadurch die menschliche Erkenntnis über die ihr durch die

kanlische Erkenntniskritik und die exakte Wissenschaft gezogenen

starren Grenz.en, in denen sie sich allmählich totgelaufen hat. wieder

hinauszuführen in die Tiefen der Unendlichkeit. deren Sphärenharmonie

wir zwar nicht mehr mit körperlichen, aber mit geistigen Augen und

Ohren. mit hellsichtigen Kombinationen und mythischen Bildern durch­

dringen und durchschauen können. Mit der euentdeckung und An­

erl,ennung dieser inlellelduellen Anschauung, einer schauenden Inluition

und schöpferischen Synthese feier! der deulsche Idealismus von fichle,

Schelling und liege!. sowie weiterhin die deutsche Mystik von Eckart.

Tauler und Seuse in der modernen Philosophie von Bergson wie

Steiner eine Auferstehung nach langem Dornröschenschlaf unter der

maleri'alistischen Dornenhecke. Diese intellekluelle Intuition isl der

genialen künstlerischen Intuition verwandt oder vielmehr nur deren

speziell philosophische Erscheinungsform, wenn wir alles geniale

Schaffen als Kunst im weiteren Sinne auffassen. also auch das philo­

sophische Genie als Begriffskunst. wie das polilische als Staatshnst,

das militärische als Kriegskunst. das religiö~e als Inspirationskunst usw.

Diese geniale Intuition bildet in der Tat die Uberleitung zur

hellseherischen Intuition. Letztere ist ebenfalls intuitives Schauen. ge­

niale Ahnung und unbewußte Kombination von Zusammenhängen.

welche so tiefgründig, fein und verwickelt sind, daß die groben Sinnes­

und Verstandesorgane sie nicht mehr aufdecken, entwirren und be­

greifen können "Es gibt mehr Dinge im Himmel und auf Erden.

als unsere Schulweisheit sich träumt." Die begriffliche. verstandes­

mäßige, rationale Erkenntnis kann die Welt der Erscheinungen immer

nur bis zu bestimmten Grenzen ihrer feinheit und Kompliziertheit zer­

gliedernd und ordnend begreifen, Sie kann sich selbst. ihre Methoden

und Werkzeuge verfeinern, dadurch auch in die feinheit der Er­

scheinungen tiefer eindringen und damil diese Grenzen weiter zurüd,·

schieben aber sie nie aufheben, Jenseits dieser Grenzen erscheint

die Welt unserem Verstand nur noch als unbegreiflich und irrational.

Das Gefe',1 kann sich dagegen eben als geniales Intuitions- und

intelleiduelles Anschauungsvermögen noch weiler I'orlaslen und noch

feinere Zusammenhänge ahnen, Diese Ahnungen sind um so richtiger

und treffender, je genialer das Gefühl bezw, das Intuilionsvermögen

ist. Solche leinen Zusammenhänge und ihre unbestimmten Ahnungen



!,önnen ferner auch mil den klaren. aber auch rohen begrifflichen De­

finitionen der Sprache nichl mehr unmillelbar erfa51 und ausgedrückl.

sondern ebenfalls nur angedeutet und bildlich veranschaulichl werden.

Die abstrakl-begriffliche Zeichensprache des Verstandes. der renexiven

Wissenschaft und Philosophie bedarf daher siels der Ergänwng durch

die Iwnkrel-anschauliche Bildersprache des Gefühls. der inluitiven

Kunsl und Mythologie. Den Ubergang zwischen der renexiven Schul­

wissenschaft und der inluitiven Kunst hat aber zu allen Zeilen eine

intuitive. esotherische Geheimwissenschaft gebildet. welche nit Ahnungen

und Eingebungen sich tiefer in die der SchulwissenschaH nicht mehr

zugänglichen, geheimen, okkulten und unsichtbaren Unlergründe. Ur­

formen und Quellen der sichtbaren Erscheinungswelt vorzulasten suchl.

Dieses feinfühlige Ahnungsvermögen ist natürlich bei den einzelnen

Menschen verschieden entwickelt und zuverlässig, wie z. B. auch der

Takt und das Genie auf allen Gebieten. und verirrt sich daher auch

entsprechend leicht in Abgründe und Sad,gassen des Abel Jlaubens.

Das keck vordringende. grelle Sonnenlichl der exoterischen

immer mehr popularisierten Profanwissen3chaft hat im lelzten Zeitalter

das scheu vorlastende. dämmernde Mondenlicht dieser esoterischen. der

Menge unverständlichen Geheimwissenschaft immer mehr verdrängt und

überstrahlt, sich dabei aber auch immer mehr erschöpft. Jelzt isl es

Abend geworden: das Sonnenlicht der Profanwissenschafl hat seine

belebende. schaffende Kran mehr und mehr verloren: in seinem Abend­

glanz schleicht das Kulturleben nur noch müde in den allen Geleisen

und Melhoden dahin und sehnl sich gegenüber den unbestimmlen

Schred,en und Gefahren der heraufziehenden Dunkelheit wieder nach

dem alten, stillen Dämmerlicht esoterischer. okkulter Urweisheil.

Diesem offenbaren Sehnen der Zeit entspringt und dienl auch

Steiners Geheimwissenschaft. Der nüchtern wägende. reflexive Ver­

sland lrill in diesen Grenzgebieten stets zurüd, hinleI' das lraumhafl

webende. intuitive Gefühl. Dadurch zerniessen besonders auch die

'Jhnehin stels schwimmenden Grenzen zwischen wörtlicher und bildlicher.

wissenschaftlicher und künsllerischer, dogmatischer und mylhischer

Wahrheit. Gerade viele übereifrige. fanatische Anhänger Sleiner',

schaden seiner Lehre durch deren allzu wörtliche. slarr dogmatische

Auffassung, während anderer eits der Vorwurf mancher ,wissenschdl­

licher" Gegner. Steiner habe nur eine modernisierte. gno tische Begriffs­

mylhologie geschaffen, überhaupt kein Vorwurf ist. Die Wissen chaf[

üb'er iehl dabei in ihrem engen Verstandshorizonl noch immer. da5

alles. auch das exakteste, wissenschafllichsle Erkennen nur ein bilJlich-
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mythisches in menschlichen und geschichtlichen Anschauungs- und

Denkformen ist. Selbst die mathematischen Grundbegriffe und Axiome

sind noch subjektive. rohe Abstraktionen und Schöpfungen unserer

Kultur ohne Gültigkeit für andere Wesen und Welten.

Das verdorrte Gefühls- und Phantasieleben der alternden Kultur­

menschheit schmachtet geradezu nach einer geistigen Neugeburl und

eubefruchtung der verknöcherten Wissenschaft durch eine neue. zeil­

gemäße Mythologie als bildliche Veranschaulichung der verstandesmäßig

nicht mehr erfaßbaren Urgründe alles Seins. Steiners Kosmologie isl

jedenfalls in dieser Hinsicht eine großartige Geislesschöpfung mit un­

endlichen Perspekliven, aus der auch die exakteste Wissenschaft außer­

ordentlich fruchtbare Anregungen und Hinweise auf neue zukunftreiche

Bahnen und Methoden schöpfen l{ann. Die Würdigung intuitiven,

mythischen und poelischen Schaffens als geistiger Pionierarbeil ist

aber mit der materialistischen Verflachung und Verknöcherung der

Wissenschaft immer mehr überwuchert und erslickt durch die Ver­

kelzerung alles Glaubens als Aberglaubens. alles Dichtens als Lügens

und aller Eingebung als Einbildung, sowie aller Intuition als Illusion,

aller übersinnlichen Tatsachen als Ammenmärchen und alles Genies

als Irrsinns.

Mythisch-bildlich isl jede Kosmologie schon als menschlich

zeilliche und räumliche Belrachtung- und Darstellungsweise der Ewig­

l,eit und Unendlichkeit. \Ver Steiners Schriften etwas aufmerksamer

liest. kann garnicht darüber im Zweifel sein, daß er selbst mit seiner

Kosmologie auch nur eine zeitgemäße Mythologie in diesem Sinne.

natürlich mit realen Grundlagen, schaffen will. Immer wieder betont

er, daß die intuiliven Eindrücke des Sehers aus der übersinnlichen

Welt sich von allen sinnlichen Erscheinungen von Grund aus unler­

scheiden und daher mit unserer auf lelztere zugeschnittenen und be­

schränkten Sprache überhaupt nicht unmittelbar, sondern nur mittels

sinnlicher Bilder beschrieben werden können. indem es z. B. in der

übersinnlichcn Welt keine Farben und Töne gib!. sondern nur Er­

scheinungen, welche ähnliche Empfindungen, wie Farben und Töne

auslösen. Der Seher kann daher stets nur ..vergleichs- und gleichnis­

weise andeuten. was doch grundverschieden ist. .. (Theosophie 11. Aufl.

S. 79 f.) So kann man sich auch nur .. bildhafte Vorstellungen" von

den früheren Weltzeilallern machen. (Geheimwissenschaft 13. Aufl.

S. 145.) Wenn Steiner dabei von Geistern der Weisheit. Bewegung

und Form. der Persönlichkeit. Liebe und Harmonie, von Feuer-,

Sonnen- und Mondgeistern, von Engeln und Erzengeln, Cherubinen
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und Seraphinen redet. sagt er stets. man "kann" oder "mag" sie so

nennen. Er denkt dabei aho selbst nur an bestimmte geislige Schöpfungs­

kräHe und nicht etwa an GeisIel' im anthropomorphen Sinne schallen­

harter menschenähnlicher Wesen. Solche gleichnishafte. bildhafte Ver­

anschaulichung des Unbeschreiblichen ist eben die charalderislische

Eigenart aller mythischen Betrachtungsweise.

SteinersMythologie ist jedoch insofern eine geläuterte,modernisierte

und zeitgemäl3e, als sie auch die unsichtbaren Unlergründe und Ur­

formen des sichtbaren Makrokosmos, welche also nicht mehr der

reflexiven. exaklen Einzelbeobachtung. sondern nur noch der inluiliven.

inlellektuellen Anschauung zugänglich sind, nichl nur in allgemein

menschlichen. sondern in spezifisch modernen Anschauungs- und Denk­

formen bildlich darslellt. nämlich ebenfalls in den geschichllich enl­

wid\elten, bewährten und allgemeinversländlichen Anschauungs- und

Denkformen der modernen Wissenschaft. So dehnt Steiner insbesondere

die modern-wissenschafllichen E;nlwiddungstheorien und -gesetze aus

über den Umkreis der gröberen und näheren, einfacheren und klareren

Tatsachen, welche durch die Dokumente der Menschheilsgeschidlle.

Embryologie, Biologie, Geologie usw. runenarlig körperlidl sichlbar

gleichsam in das Antlitz der Menschheit und Erde wir in eine Körper­

chronik geschrieben und daraus noch der exakten Ouellenforschung des

Fachgelehrten ablesbar sind. auf die feineren und ferneren, vel'\vid\elleren

und verwischteren Tafsachen der Urgeschichte, welche nur noch geistig

sichtbar gleidlsam in das Antlitz der Welt wie in eine Atherchronik

geschrieben und daraus nur nach der intuitiven Geistesforschung des

Sehers ablesbar sind. Auch der Angriff der exakten Wissenschaft.

S[einers Kosmologie sei nur ein myfhologisierter Darwinismus oder

eine darwinislische Mythologie, madlt ihr daher zum Vorwurf. was gerade

ihr Verdienst ist. da/) sie sich nämlich folgerichtig auf den bewährten

Ergebnissen. Anschauungen und Mt>lhoden der modernen Erkennlnis

als deren intuilive Weiterführung. Ergänzung und Abrundung aufbaut.

Ohne soldle Uberselzung in die allgemeinversländliche wissenschaflliche

Gedankensprache der Zeil wäre solche Gedankenschöprung eben für

ihre Zeit unverständlich und wertlos. wie ein Werk. das in einer un­

bekannfen, fremden oder geheimen Sprache geschrieben ist.
S!einers Wellzeitaller unlerscheiden sich voneinander und enl­

wid{eln sich auseinander in der Tal nach den allgemeinen Enlwiddungs­

gesetzen als Altersslufen des Sonnensystems. der Erde. Lebewelt und

Menschheit. welche in ihren charalderistischen Eigenschaften und ihrer

Aufeinanderfolge ganz den induviduelienAllersstufen vom"hellseherischen"
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Embryonalstadium an enlsprechen. Auch die Wellzeilaller gehorchen

also denselben biologischen "ewigen, ehrnen. großen Gesetzen", nach

denen "wir alle unseres 'Daseins Kreise vollenden müssen". Wenn

Steiner dabei alle Erscheinungen ins Geistige übersetzt und geistig

deute!. enlspricht auch dieses nur der Tendenz der modernen atur­

wissenschaft und Naturphilosophie. die Natur als all belebt und allbeseelt

zu betrachten und eine allmähliche Höherentwicklung des scheinbar Un­

belebten. Anorganischen zum Organischen und Geistigen anzunehmen. Wie

weit im übrigen Steiners Kosmologie schon reifes Ergebnis oder erst be­

deutsamer Versuch, schon Ziel oder erst Etappe auf dem Wege zu

einer neuen übersinnlichen Weltanschauung is!. darüber kann erst die

Geschichte endgültig entscheiden.

Ahnlich ist Steiners Wirken auf anderen Gebieten zu verstehen.

Als ich mich z. B. mit seinen Anthroposophen über seine politischen

Lehren. über die Dreiteilung des sozialen Organismus usw.. unterhielt.

halle ich anfangs das Bedenl~en, ob hier nicht mit blassen pazifisbschen

Theorien und Utopien, mit allzu einfachen, rabonalistischen Ratschlägen

und Medikamenten das wilde Leben vergewaltigt werden sollte. Die

Brücke von der Realpolitik zu Steiners Lehren bilde! aber auch hier

die geniale Intuition, durch welche die Politik erst zur Staatskunst wird.

So hat Bismarck auf Grund seines politischen Genies ebenfalls intuitiv

rationaler. planmäßiger und weitblickender gehandelt, als seine Epigonen.

Auch das politische Genie besteht ja in der Kuns!. mit intuitiver Treff­

sicherheit kommende Verwicklungen vorauszusehen und drohende

Katastrophen durch rationelle Politik abzuwenden, aber auch nötigen­

falls leichtere Katastrophen in den Kauf zu nehmen und sogar mit
kühner Entschlossenheil herbeizuführen, um schwerere abzuwenden. Zu

diesem Zweck darf auch heute kein genialer Politiker den Krieg scheuen,

sondern muß sich auch hierin. wie Friedrich der Große sagte, "das
stolze Vorrecht der Iniliabve wahren· l

. So hat Bismard\ 1870 den Krieg

zu Heil und Rellung seines Volkes herbeigeführt. während die Schuld

Wilhelms [I. und des ganzen deutschen Volkes an der jetzigen Welt­

katastrophe gerade darin liegt. daß ihre ungeniale. schwachherzige und

kurzsichtige Friedenspolilik den Gegnern die Möglichkeit und Gelegenheit
schaffte. Deutschland zu passender Zeit zu überfallen und auszuplündern.

Auch im Völkerleben gibt es l~einen Sieg ohne Kampf, keine Erlösung

ohne Opfer. keinen Frühling ohne verheerende Winterstürme. keine

eugeburt ohne Wehen. Auch Steiner ist kein Pazifizis!. Unter seinen

Anthroposophen scheint mir dagegen in weiteren Kreisen ein Pazifizismus

und Quietismus zu herrschen, welcher gerade zu Steiners beispielloser
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Aktivität und Produldivität in schroffstem Gegensalz steht. Auch die

ethische und religiöse Bedeulung von Steiners Schaffen wird durch

eine gesunde Kampfes- und Schaffensfreude nicht beeinträchtigt. sondern

nur erhöh!. Eine weitere Würdigung dieser Bedeutung Steiners würde

jedoch den Rahmen dieser Unlersuchung überschreiten. die nur Brücken

zum allgemeinen Verständnis von S[einers intuitiver"Geheimwissenschafl"

zu schlagen sucht.

Allerdings ist die geniale bezw. hellseherische Intuition und

Inspiration eine so unergründlich tiefe und seltene Begabung. daß sie

von den übrigen Menschen nicht erklärt. begriffen und verstanden,

sondern nur als übersinnliche Tatsache empfunden und verehrt werden

[{anno Insofern wird und muß sie stels ihren mystischen Schleier

behalten. Auch hat jede solche geistige Bewegung ein gewisses dog­

matisches Rüd{grat nötig. das z. B. auch das junge Christentum vor

der Auflösung im synkrelistischen Religionschaos gerellet ha!. Die

gesunde Mille zwischen unverständlicher Geheimluerei und ehrfurchts­

loser Entweihung, zwischen verworrenem Irralionalismus und plallem

Ralionalismus, sowie zwischen dogmatischer Verknöcherung und

synkretistischer Knochenerweichung wird nur durch kräftig pulsierendes

Eigenleben in regel' Wechselwirkung mit der Umwelt gewahrt. und

darüber scheint die anthroposophische Bewegung zu verfügen, wenn

auch die ungeheure Aktivität von Sleiner selbst wohl einzig dasteht.

Man mag sich zu der Anthroposophie stellen, wie man will, ein Mann,

dessen Anhänger aus allen Kreisen nach Tausenden zählen und ihn

wie einen Propheten verehren, ist unter allen Umständen eine geistige

Macht. welche dringenden Bedürfnissen der Volksseele und des Zeit­

geisles enlspringen und sie tiefgehend befriedigen muß und daher auch

aus der Physiognomie des Zeitallers ohne deren Entslellung und Ver­

flachung nicht einfach gestrichen, mißachte! und ignoriert werden kann.

MELANCHTON:

Dialog mit eInem Schieber

Wie lange der Dichter X., ein Anwall der Ärmslen und wahrer

Menschenfreund, schon bei einer Tasse Kaffee gesessen und

auf die Tischplatle gesliert halle. läßt sich nicht sagen. Jedenfalls trat

eine Veränderung in seinem bis dahin feindselig-abwehrenden Gesich!

mit den ed{igen Mundwinkeln erst ein, als sich eine felle, unförmige

Masse durch die Tür des Cafes wälz!e. einen Augenblid{ aufdringlich
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musternd die Türfüllung beselzt hielt und dann mit einer zynischen

Entschlossenheit gerade dor! Plalz nahm. wo des Dichlers magere

Geslalt saß. Ein tiefes Grunzen. als Gruß oder fluch gleich deulbar,

war die Begleitmelodie. mit der der Dicke am seiben Tische Plalz

nahm. mif seiner feisten linken Hand winkle er der Kellnerin und war

bald umgeben von dampfendem Kaffee und einer unübersehbaren

Kuchenmenge. die jedoch in Kurzem von seiner Gier verschlungen

wurde. zum Enlsetlen des Dichters. Die lelzten Kuchenresle mit Be­

hagen zwischen mit did~em Goldbelag versehenen Zähnen zerschmalzend.

musterte er noch einmal mit fast tierischer eugier das umsitzende

Publikum. um dann bei seinem Gegenüber ungewöhnlich lange zu ver­

weilen. Der Blick war zugleich fr~ch und enlwaffnend einfällig ; der

Dichter, sonst so leicht nicht aus der fassung zu bringen, rutschle

verlegen auf dem harten Stuhl. Der Did~e schien nicht übel Lus!

zu haben. ein Gespräch zu beginnen. doch der Dichter sah ihn mil

gewaltsamer fassung und großer feindseligkeif an. Dennoch entspann

sictr folgender. der Aufzeichung weder Dialog zwischen den beiden so
verschiedenen Menschen.

Der Dicke, nachdem er besonders lange und besonders frech auf

des Dichters abgeschabten Anzug geguckt halte: "Sie tragen da einen
ziemlich schlechten Anzug."

Der Dichter (sich gewallsam zur ~uhe zwingend): "Er entsprichl
meiner augenblicklichen Lage."

Der Dicke: "Kann ich etwas für Sie tun?"
Der Dichter: "Von Ihnen nehme ich nichts,"

Der Dicke: "Warum das nicht?"
Der Dichter: "Weil ich Sie hasse."

Der Did{e (ganz verwundert): "Sie mich hassen?"
Der DichleI' (sehr laut): "Ja, hasse."

Der Dicke (mit lächelnder Ruhe): ..Und warum, wenn ich billen darf?"
Der DichleI' : "Weil Sie - weil Sie ein Scheusal sind."

Der Didle: "Wissen Sie, daß Sie eben eine Beleidigung sagten ?"
Der Dichter (gepreßt) : "Ja."

Der Dicke: ..Warum beleidigen Sie mich?"

Der Dichter: ..Weil das meine einzige Waffe Ihnen - Dir
gegenüber isf."

Der Dicke: .. Jetzt reden Sie mich auch noch mit Du an.

Der Dichter: "Du verdienst nicht mehr. Ich redeIe meinen Ilund.
hälte ich einen. auch mit Du an.
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Der Dicke: .. Ich bin also ein Hund:'

Der Dichter: ..Ja. ganz rechl - ein Tier. Auch ein Schwein."

Der DicPe: .. Ist das Ihre aufrichtige Meinung? Ich meine. ich
müßle mich dann ans Gericht wenden."

Der Dichter: .. Ich nehme nichts zurüdt, Ich sage noch mehr:

Du bist für mich der Bauch. der gefräßige Darm der Weil. durch

Deine maßlose Freßsuchl die Quelle alles Elends. Du entfesselsl
Kriege und schaffst die Heere der Armen. Du. Du bisl der Feind

der ganzen wollenden Menschheit. um Deineiwillen gibt es das alles:
zu enge Stuben. kranke Mädchen. verhärmle Elende. Ila((es[ Du

jemals Hunger?"

Der Dicke (treuherzig): .. Nein. nie!"

Der Dichter: ..Ja. siehst Du. Du weißl nicht wie das lu1. I-Iunger.

Weißt nichi. daß nichts so grausam isL als sich des Essens enlhallen

müssen. Aber hier stehe ich der Rächer aller Armen. Anwall aller

Elenden und fordere Rechenschaft von Dir und Deinesgleichen: Willst

Du den Hunger aus der Weil schaffen? (Allmählich in ein Kreischen

übergehend und den Dicken an der Kehle würgend,) Willsl Du. Du

Fellsack. Madensack, erbärmliches Schwein? Willst Du?"

Der Dicke (ihn ruhig abschüttelnd): ,. ein! (Einem Schulzmann

winkend) Führen Sie' ihn ab. ich habe Zeugen. daß er mich würgen
wollte." (Beifälliges Gemurmel aus dem empörten Publikum), Dichter

fällt willenlos dem Schulzmann in die Arme. Der Dicke sieht ihm

triumphierend nach.

J. G. EBERT, BAD NAUHEIM:
Gedicht

Laßt al\' die Müden gehn und schlafen.

Sie brauchen nicht vereint zu sein!
Sie werden Dehn. wenn sie als Sidaven.

Erst trinken ihren biHern Wein.
Wenn ihnen erst die Kellen fester

Noch um den dürren Leib gespann!.

\Venn erst der Allerbesten Besler.
Verreckt in eines Schächers Hand. ­

Dann wird es wohl zu spät erwachen
Das Volk - gebannl in Fesseln schwer,

Die Schächer aber werden lachen.

Daß sie geschaffen sich elll Sklavenheer.
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HARTMUT PIPER, ELMSHORN:

Der religiöse Lebenslauf der Völker
III. Alter (SchluBl

Während die Jugend dogmalisch allen Schein für Sein häll und

die Reife krilisch Sein und Schein zu sondern sucht. hält das

Aller skeptisch alles Sein für Schein. wie ich in meinem Buch über

.. Altern und eugeburt im Völkerleben" näher ausgeführt habe. Auch

in der religiösen Enlwicklung gehl nach der Reife die krilische Bezweiflung

der dogmalischen Uberlieferung allmählich in skeplische Verzweiflung

an jeder Erkennlnismöglichkeit über.

Der chrislliche Dogmenglaube ist gegenwärlig ebenso. wie der

griechische Gölterglaube zur Zeit des Aristoles. durch die wissenschaflliche

l<rilik bereils in weiten Volkskreisen skeptisch zerselzl. Die religiösen

Bedürfnisse suchen anderweilige Befriedigung, teils durch Vergeistigung

der überlieferlen Religion. teils durch eine "monistische" Vernunft­

religion. teils durch ..okkulle" oder .. theosophische". vorwiegend

orienlalische Spekulalion und Myslik. Auch die griechisch-mittelalterlichen.

eleusinischen und orphischen Myslerien blühten in dieser Periode wieder

auf. wie jelzl die chrisllich-miUelallerlichen. Wohin diese Entwicklung weiler

sleuer!. zeigl uns wieder die analoge anlike Entwicklung zum Hellenismus.

Die Welteroberung Alexanders des GroBen hatte eine Mischung

der verschiedenslen Völker. Kulturen und auch Religionen im Gefolge.

Dieser Kosmopolitismus führle in der Religion. wie in der Philosophie

und Kunst. weiter zum Ekleklizismus, in wekhem jeder religiöse An­

regung und Befriedigung in ausgewählten Mythen. Göllern und Kulfen

der verschiedenslen Religionen suchte. Aus diesem Eklektizismus enl­

wid{elle sich endlich der Synkretismus. die äuBere Verschmelzung der

verschiedenen Religionen ohne innere Versöhnung. Immer mehr wurden

die griechischen Kulte orienlalisierl. die orienlalischen hellenisiert und

die römischen hellenisiert und orienlalisiert. Ahnliehe Göller verschiedener

Religionen wurden idenlifiziert und mil griechischen oder römischen

Gölternamen bezeichnet. Verschiedene Göller wurden verschmolzen

oder einander über- und untergeordnet und die amen und Allribule

der einen auf die andern übertragen ols Beinamen. Der Allgoll

"Panlheus" wurde leils als selbständiger höchster Goll. teils als Bei­

name aller Göller verehrt. Diese wurden dadurch zu inlernationaler,

kosmischer und universaler. schlieBlich mono- und pantheistischer Be­

deutung erhoben. Die Mylhologien aller Völker wurden symbolisch

und allegorisch gedeulel als heiligeOffenbarungen abstralder Spekulationen.
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In diesem Religionschaos. der religiösen Erscheinungsform des

Vöikerchaos im römischen WellreiLh. war der alle Volksglaube skeptisch

zersetzt. als Kaiserkull zu ~inem Akt und Symbol der irdischen Slaals­

ordnung und Slaalsldugheit ganz verwelllichl, verslaallichl und ver­

äußerlichl und aus dem religiösen Innenleben mehr und mehr von

orienlalischer Seklenmyslik verdrängl. In dieser herrschle dagegen eine

neue. verinnerlichle und vergeistigte Frömmigkeil mit liefer ehnsuchl

der allernden. kampfesmüden Kullurwell nach gölllicher Offenbarung.

Läulerung und Erlösung von irdischem Leid und Schicksal. das auf

den Sündenfall eines Lichlgeistes und auf die Knechlung de Gölllichen

durch das Fleischliche im Menschen zurüd{geführl wurde. Als Erlöser,

Trösler und Symbol der MenschheiL als ihr Führer zur geisligen Wieder­

geburl und Unsterblichkeil wurde in diesen Mysterien vielfach ein

ieidender. sterbender und auferstehender Gott odcr Gottmensch verehrt.

z. B. Altis. Osiris oder Sera pis. wie früher schon Herakles. Dionysos

oder Orpheus. Auf diesen Erlöser wurde dann der allgriechische

Ehrenname des Heilands (SoleI') übertragen. welcher auch sonsl Göttcrn.

Helden und Herrschern beigelegt wurde. Die Völker harrten so ihres

Erlösers mit wachsender Sehnsucht.

Der ständige Hochdruck irdischer Angsl und 01 unler den

wechselnden volksfremden Eroberern auf der palästinischen Völkerbrüd{e

zwischen den anliken großen Kulluren Südweslasien und ,ordo 1­

afrikas halte besonders die Juden in sich hineingetrieben und in ihnen

eine Höchslspannung religiöser Verliefung und Sehnsucht nach einem

gölllichen Reller und Erlöser, einem Messias, enlwid{ell. Diese religiöse

Hochkultur war immer mehl' veredelt und vertief!. besonders durch die

jüdischen Propheten, welche enlwiddungsgeschichllich den griechischen

Sehern und den germanisch-romanischen Buß- und Kreuzzugspredigern

entsprechen. Aus dem Schoß dieses bereits allernden. aber durch

hellenistische Einflüsse neu befruchteten Judentums wurde dann Chrisli

Lehre als edelste Frucht und Keim einer neuen ZukunHsreligion geboren.

Als in Christus nun der Messias erblidd und das Christenlum bei

seiner Ausbreitung über die griechisch-römische 'vVelt weiler hellenisierl

wurde. wurden auch jen!" hellenistischen Heiland - und Erlöser-Vor­

stellungen auf Chrislus übertragen. Besonders Paulus verschmolz diese

allen und neuen Ideen zu einem mythisch-dogmatischen Lehrgebäude.

dem feslen Knochengerüst der neuen Religion und Kirche.
Zugleich "erlor aber durch ihre forlschreilende Orienlalisierung

die griechisch-römische Religion immer mehr ihre völkische Eigenarl

und Lebenskraft und siechle damit ihrem Alterstode entgegen. indem
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der religiöse Volborganismus allmählich den einströmenden. für ihn

nicht mehr assimilierbaren. also giHigen fremdstoffen erlag. Unter den

ver chiedenen orien{alischen Kulten drohte aber am meisten das Christen­

tum die alternde griechisch-römische Religion zu überwuchern. Diese

\'erleidigLe sich hiergegen. wie stets das Aller. mit ihrer äu5eren. staatlichen

VorherrschaH durch die Christenverfolgungen des zweiten und drillen

Jahrhunderts und erstrebte zugleich eine innere Läuterung und Ver­

jüngung durch die neuplatonische Vergeistigung und Verschmelzung \fün

Philosophie. Religion und Mystik.

Wie der Neuplatonismus auf seiten des Heidentums, suchte der

Gnostizismus auf Seilen des Christentums Religion und Philosophie

dadurch in Einklang zu bringen, da5 er dem naiven (exoterischen)

Volksglauben eine geläuterte (esoterische) Erkenntnis gegenüberstellte.

welche auch das Christentum als geschichtliches Ergebnis der antiken

Religionsphilosophie mit deren Begriffen und Spe~ulationen zu erklären

suchte. Dieser Versuch. das Christentum durch Aussöhnung mit dem

J:-Ieidentum ebenfalls zu hellenisieren und in dem synkretistischen

Religionschaos aufzulösen, scheilerle aber an der GlaubenskraH der
jungen Religion. ,

Trotzdem wurde auch der christliche Glaube, hauptsächlich durch

Clemens und Origenes, mit Ideen der griechischen Philosophie, besonders

des Platonismus und Stoizismus. durchtränkt und dadurch in .ein dem

leu platonismus verwandtes System gebradtl. Auch der "Logos" als

\VeltvernunH, Sohn Golfes und Mittler zwischen diesem und der Menschheit

ist eine Spekulation der hellenistischen Religionsphilosophie, besonders

Philos. und aus dieser vom Christentum übernommen zur metaphysischen
Erklärung der Erscheinung Chrisli.

Je älter der Mensch wird, desto weniger hat er noch von diesem

Leben zu erwarlen und erhoffen. desto mehr wendet er sich daher

transzendenten religiösen Hoffnungen auf ein neues Leben nach dem

Tode zu. So hofft auch die hinwelkende Kulturwelt auf ihre "Renaissance"

und malt sich diese in religiösen, übersinnlichen. eschatologischen Bildern

aus. Doch nicht nur der zeillichen, relativen Auferslehung in den Nach­

kommen und Erben. sondern auch dem zeitlosen. ewigen Leben oder

I irwana, dem unbegreiflichen Absoluten und Göttlichen kommt das Alter

immer näher und wendet es sich mit seinen Gedanken und Gefühlen

immer inniger zu. je mehr mit dem Tode sein Uebergang aus dem

zeitlichen in das ewige Leben. in Golt naht. Bei der zunehmenden

Schwäche der Verstandes- und Bewutseins-, wie KörperkräHe nimmt

diese Altersfrömmigkeit immer verworrenere. mystischere Formen an.
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Eine allgemeine selbsllose Menschenliebe und GoHesfurdlt erfüllI, erhebt
und erquickt die Seelen. während sie \'011 Reue und Erlösungssehnsucht
tlUf die selbstsüchtigen. kurzsichtigen und engherzigen Irrungen und
Wirrungen ihres hinwell,enden Lebens zur~d,blid,en. Das Leben und
seine Güter verlieren immer mehr an Wert; jeder mödlte sie gerne den
Ewigkeilswerten. der gölllichen Idee, der Menschheit opfern. alle Mit­
menschen und Mitwesen. das ganze All und die allbeseelende Gollheil
in inbrünstiger Liebe umfas en und sich darin sterbend auflösen.

Diese Allersfrömmigkeil breilele sich auch in der hinwelkenden
anlil,en Kultur immer mehr aus. Heiden und Christen werden daher
in dieserUbergangszeil gleichmä6ig vielfach beherrsdlt von einer sellsamen
religiösen Gefühlsüberspannung zu heiliger Askese und Ekstase. Sünden­
angst und WundersuchI. Wellflucht und Gollessehnsucht mif Visionen
und Traumerscheinungen. Weissagung und Beschwörung. Magie und
Theurgie. sowie sdlOlastisch - pitzfindigen theologisch - dogmatisdlen
Spekulalionen und Klassifikationen. Die religiösen Gegensätze er­
scheinen daher dem oberflächlichen Blick leicht als unwesenlliche äu6ere
Verschiedenheiten von formen. Etiketten und Gewändern bei ili'nerer
Gleichheit der Geistesverfassung. Der tiefere Blid, erkennt aber
umgekehrt in jener gleichen religiösen Grundstimmung nur ein äu6eres
Gewand über den tieferen Gegensätzen der Wellanschauung zwisdlen
der hinwelkenden griechisch-heidnischen und der aufblühenden germanisch­
chrisllichen Kullur.

Nach einem letzlen Entscheidungskampf unterlag das altersschwache
griechisch-römische Heidentum um 300 dem jügendfrischen Christen­
tum. Während dieses dann seine dogmatischen llirchlichen und silllichen
Grundlagen immer fester ausbaute. siechte jenes immer mehr dahin
und erlosch im Laufe des 5. Jahrhunderts ganz. während zugleich die
ganze antike Kullur. deren Religion es war. mit dem Untergang des
wesh'ömischen Reichs dem Ansturm der Germanen erlag. Die junge
chrisliche Religion wurde nun zur Religion des jungen germanischen
Volkstums. So entwid,elle sich die chrisllich-germanische Tochterkullur
und -religion. deren dogmatische Jugend. und kritische Reife wir bereits
oben verfolgt haben und deren skeptisches Aller noch in einer
..germanistischen" Zukunft liegt.

. Wenn hiernach die antike Kullur und Religion als Ganzes auch
gestorben und begraben ist. leben ihre Errungenschaften doch als Ihr
Erbe in der chrisllichen Tochterkultur und -religion fort. Alle Ideen.
Symbole und Lehren des Christentums haben sich aus den früchten
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und Keimen des Juden- und Heidenlums organisch weilerenlwicl,ell.

Besonders der Evangelist Johannes und Paulus haben viel aus den

griechischen Mysterien und Spekalalionen in das Christenlum über­

nommen. Ferner übernahm dieses aus dem alten Teslamenl seine

gesamte Auffassung der Schöpfungs-. Erd- und Menschheilsgeschichle

und seine Hierachie. sowie aus dem römischen Weltreich seine nur

vom Welllichen ins Geistliche übersetzten universalislischen Ansprüche

auf geisbge Weltmacht und römische Supremabe.

Endlich drangen in das Christentum zahllose heidnische Mylhen

und Bräuche durch den Volksaberglauben. So wurden im Christen­

lum die neuplalonischen Äonen zu Engeln, die anliken Dämonen zu

Teufeln, die anbken Heroen und HalbgöHer zu Heiligen, die heidnischen

Märchen, GöHer- und Heldensagen zu Legenden. die heidnischen

AmuleHle und Febsche zu Heiligenbildern und Reliquien. die Bilder von

Mithras und Serapis zu Christusbildern. die heidnischen Mysterien zu

Sakramenten. wie Taufe und Abendmahl. das heidnische Opfer zum

Meßopfer und Opfertod Christi. die heidnischen Feste zu Kirchenfesten.

z. B. das SonnengoUfest zum Weihnachtsfest. der heidnische zum

chrisllichen Gräberkult. die heidnische Magie und Mantik zur Hexerei

und Zauberei usw. Eine Fülle abergläubischer Anschauungen und

Bräuche drang auch aus dem alten Testament in das Christentum.

Indem die Kirche diesen üppig fortwuchernden jüdischen und heid­

nischen Volksaberglauben zunächst aus Diplomatie oder Gleichgültigkeil

schonend duldete und dann als heilige Legenden. Bräuche. Orte.

Zeilen usw. legilimierte. entwickelte sich durch Verschmelzung christlicher.

jüdischer und heidnischer Vorstellungen eine Mi chreligion mit "ielen

jüdischen und heidnischen Reminiscencen und Rüd,fällen. sowie eine

neue bunte chrislliche Mythologie mit vielen Sagen. Mysterien und
Lokalkulten.

Die antike Mullerkultur ist daher nicht schlechthin untergegangen.

sondern lebt in vergeistigter Form durch ihr Kulturerbe in der modernen

Tochlerlwltur fort. wie jeder in seinen Nachkommen. Während dies

zunächst mehr latent. einerseits in den Prinzipien und Methoden der

Theologie. andererseits in den Vorstellungen und Bedürfnissen des

Volksaberglaubens geschah. erfuhr die antike Mullerkultur in der

modernen Tochlerkultur. besonders als aristotelische Philosophie in

der Scholaslik eine erste und besonders als plalonische Philosophie

in der "Renaissance" des IS. Jahrhunderls eine zweile ausgesprochene

geistige eugeburl und ist seildem als Grundlage der modernen Kultur
allgemein anerkannt.
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Indem die moderne Tochlerkultur als Erbin der antiken Mut!eI­
Iwltur deren Errungenschaften übernahm und auf ihnen als spätere,
höhere und reifere Entwicklungsslufe der Rasse und Menschheit weiler­
baule. erscheinl auch ihre chrislliche Religion gegenüber der griechisch­
römischen und jüdischen als eine geläulerte. kritischere und höhereReligion.

Wie aber die griechisch-römische Religion mil der anliken Kullur
als deren religiöses Symbol, muß auch das Chrislen{um mil der modernen
Kultur als deren religiöses Symbol künftig einmal abslerben, von einer
Tochlerreligion verdrängt werden und zugleich in dieser in geläuterter
Form auferslehen. Auch der chrisHiche Glaube an die einzigartige,
zenlrale Bedeutung Christi als Menschheilserlösers sieht mit diesen Aus­
führungen durchaus im Einldang und bedeule!. in deren Gedanken­
sprache überselzt. daß die chrislliche Religion und Kullur als milliere
kritische Reife. Höhe und Kulminalionspunkl der Menschheilsenlwiddung
sich erhebe über alle früheren wie späleren Religionen und Kulluren
als unreife, mylhisch-dogmalische Jugendformen bezw. überreife. skeplisch­
mystische Allersformen der Menschheilsenlwicklung. Alle Lebensläufe
der Völker. Rassen und Menschheit aber sind wieder nur menschlich­
zei[\jche Erscheinungsformen der göHlichen Absolulheil:

Wenn im Unendlichen dasselbe
Sich wiederholend ewig Oießt.
Das lausendfällige Gewölbe
Sich kräftig ineinander schließI.
Slrömt Lebenslust aus allen Dingen.
Dem kleinsten wie dem größtep.Stern,
Und alles Drängen. alles Ringen
Isl ew'ge Ruh' in Golt dem Herrn.

(Goe'he)

RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:
Musik

Musik: zauberhafle Ahnung jenseitiger Weil: Kosmos, d:r tönend
ward: tiefster Sinn, der ßufschwebl Im Gesang. Musi\l: meine

Ohren erfrinken darin, meine Sinne vergehen. mein Körper chrumpH
ein: ich bin nichl mehr, der ich war.

Musik: ich werde erlösl vom bresthaft-irdischen Leib, auf eine
ferne Insel getragen von liebenden Händen: ich bin wie zugededd mit
Rosen voll überirdischen Duftes. Durch alle Poren schlürfe ich, genieße
ich sinnlich-vergeisligl Musik. Töne tropfen hernieder. schwellen an.
nehmen ab. rauschen auf. ebben forl.
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Musik von Bach: Tubaton jüngsten Gerichts. Schrei und Gelübde.
gewaltig in Töne geballte frömmigkeit eines Zeitalters. erlösungsgewallig

und voll Offenbarung. GoU ward beschworen in fugen, die schwellen

und rauschen.

Musik von Mozart: Eine heitere Weil ward Gesang. Rokoko paart

sich südlicher Anmut. Mozart ward der Entded{er sü5ester Weisen,zauber­

flö!enhaft aufschwebend. ungezwungen und ohne dämonischen Ehrgeiz.

Musik von Beethoven: Dämonie durchbrich! alle Dämme. über­

ström!, überflutet alles Menschliche. ertränkt alle Vernunft. zerstört alle

Gesetze. /-leroische Welt wird gezeugt. eine neue eigensinnige Weil
mit Menschen, die über sich selbst zu Gericht sitzen, weil sie keinen

GoU über sich dulden. Heidnische frömmigkei1 schwebt auf in Musik.

Musik von Mahler: Der Sang von der Erde: chinesisch-deutsche

Landschafl. lyrisch gelränkt mit unverge51ichen Liedern, Seltsam mischt
sich geniale Tiefe mit technischer fingerfertigkeit. Musil{ wird langsam
problematisch.

Musik von Brudmer: Von neuem lebt Dämonie im Gesang. erd­

schwere. erdbesessene Dämonie. die irgendwann dem Kosmos sich
verbrüdert.

Musik von Strau5: unzertrennlich von Wien und Walzerlufl und

leichtsinnigemWandel.LichteWelt mit frauen. Wein und klirrendem Lachen.

Musik auf allen Stra5en: immer münden die Wege. die ich

wandle. in tönende Welt: weil die Gesetze. nach denen wir leben.
selbt geheimnisvolle Musik sind.

Von den ewigen Besitztümern deutscher Seele

ODeulscher, der Du zu kurz kamst bei der Teilung der Erde. der
Du den Verlus! herrlichster deulscher Erde zu beklagen has!.

schmerzhaft vom Schid{sal Benachteiligter, von heuchlerischen feinden
Belrogener. ewig auf der Suche nach Dir, auf dem Wege zu Dir,

flüchte in dieser unseligen Zeit. diesen schwärzesten Tagen Deiner

Geschichte in die reinen Bezirke von niemanden zu raubender Besitztümer.

fauche ein in die Sphäre Deiner Gr05en. umgib Dich mit dem Panzer
Deiner unveräu5erlichen Kulturgüter. Vernimm Walthers von der Vogel­

weide reinen Gesang. Goelhes ruhige Stimme. Deines Schillers ehernen
Tonfall. Lu[hers brausenden Jähzorn. Hölderlins ewigen Hymnus, er­

fahre Jean Pauls verzüdden Wandel. folge Deines Stifter silbernem Stift

lausche auf Kants ewige Ethik. höre Beelhovens ewige fuge. Erfahre

in Dir. an Dir alle Lust der Erde. die sie zu vergeben hai. alle Wollust
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der Kunsl und des gesleigerlen Gefühls. Lächle herab auf die Toren.

die sich um die Erde slreiten, selze ihnen ruhige Würde und seelische

Iieilerkeil enlgegen und Du wirsl sie enlwaffnen. Niemand, der mil

roher Gewalt kommt. isl dem GeisIe gewachsen und seinem ehernen

Walten. Du aber hole Dir Slärke und Tröstung. Fassung und Weg­

zehrung von Deinen Ewigen, wärme Dich an der innigen Flamme Deiner

Großen. lerne Trotz und Entbehrung an dem steilen Ragen Deiner

Berge und Heroen. Du wirst Dein Schicksal leich leI' Iragen lernen.

Tedeum

So alles um uns stille wird,

Sein Wille unser Wille wird.

Wenn Leib an Leib in Erdschoß eingebelle!.

Die Seele freigibt und sie von sich hauch!

Daß sie im Skom der Weltengüte unIertauch!.

Von ihm getragen ihre Freiheit relle!.

Wenn alle Seelen. blühend im Gewind

Von unsichtbarerer Hand verbunden sind.

Dann wird der Blick ins Innere gebann!.

Zur Tiefe gleilend wo die Ouelle rinn!.
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HELMUTH OUVE, PREETZ:

Zwei Gedichte
Nachts

Mond haI Häuser eingelullt

Hoch - ein Dom aus Azur - ragl das All.

Meine, Deine. aller Menschen Schuld

Sühnl die Inbrunsl einer Nachtigall.

Heimat lebl im Lied von Leid und Lust

Und erlöst den. der noch feind sich fühl!.

Daß sich sein und andrer Glutherz kühl!.

Wenn zum Iiimmelsraum sich wölbt die Brust

Wegwärls an der ~eele Ufer lang

Wandeln Bäume. spiegeln sich im Slrom

Uber sie hinweg strömt der Gesang

Golles. brausl sein Atem durch den Dom.



RUDOLf KLEIST, HAMBURG:

Die Maske herunfer r
W ir. die grausam Entnüchterlen. Erben einer entseelten Weil. reißen

euch die Maske herunter: Euch. Staatsmänner Europas. traurige

Drahtpuppen einer im Verborgenen scheusälig wirkenden Bankierkaste.

denen längst die ganze Welt versklavt wurde bis zum letzten Taglöhner.

der in eurem Dienst bis zum Weißbluten Frohnknecht spielen soll.

Schändung des amens .. Politik" wäre es. wollte man eure knifflichen

Winkeladvokatenzüge als Politik bezeichnen. Ihr führt die Völker mit

sehenden Augen und wissendem Herzen (ach. wo sitzt euer Herz?)

an den Abgrund. von wo es kein Entrinnen gibf. Eure Namen wechseln

schnell auf dem Hintergrund der Zei!. aber der Fluch. der am Werk

eurer Vorgänger haftel. heftet sich an alle Folgenden. Es ist eine

Kette maßloser Verschuldung und untilgbarer Versündung. So schleppt

sich die Schuld bis in die Reihen der driften und vierfen Generation.

und Enkel und Enkelkinder verbüßen die Sünden der Väter. Wenn

man euch die Maske nähme. ihr Hochmütigen und Großmannssüchtigen.

herunterrisse von eurem kläglich-lächelnden Antlitz. käme ein zu Mit­

leid und Widerwillen reizendes klägliches Stück Menschengesicht zum

Vorschein. Um euch türmen sich die Schädelberge nutzlos in zehn­

jährigem Krieg Verbluteter; aber ihr überseht sie. um euch schwirren

die Flüche der Enterbten. klagt das Entsetzen verhungernder Kinder.

aber ihr hört es nich!. Wäret ihr einmal hinabgestiegen in kahle und

elende Gelasse mit zerbroJ.enen Scheiben und tropfenden Wänden.

mit stinkendem Boden und feucht-tötender Luff. hättet ihr einmal eines

Kindes erloschenen Greisesblick gesehen. den kleinen. von Rachitis und

Hunger verkrümmten I\:örper. vielleicht würde eure kalte Stirn dennoch

eine Wolke trüben. würde sie nachdenklich in Falten geleg!. Aber

ihr tappt wie Blinde. vorgeblich Blinde durch die Zeit. unberührt von

dem Elend der' Zeit. weil ihr in höherem Solde steh!. Ihr redet groß­

artig von Demokratie und Sozialismu~. von Aufstieg der Begabten.

vom Großen und Schönen der Mensd,hei!. Aber des einfachsten

Rechtes der Ärmsten und Verächtlichsten: das Re c h tau f Leb e n

seid ihr euch nicht bewußI. Ihr schwatzt vorbei am Kern der Dinge.

versündigt eud, mit Wortgef1unker am heiligen Geist des Wesentlichen.

Demokratie ist euch die Maske. um Völker unter das Szepter. das

Jodl erbarmungslosen Weltkapitalismusses zu bringen. Sozialismus. das

Aushängeschild und derLockl<öder.umVölker sachtezu verschachern .. iemals

war es euren erlesenen Spitzen e~nst mit dem Wohl des Kleinen. niemals
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ernsl mit den erslunkenen Idealen eurer Reden. Euer ,\t\und sprach es
und euer Herz wuBte nicht darum. Denn ihr seid ja nur die ohn­
mächtigen Söldlinge. die gedungenen Vorposlen der Weil fi n a n z.
dieser eng versippten und verschwägerlen Kaste skrupelloser Bankiers.
die alles in fesseln schlägl. was sich an frohem und freiem Leben
regen möchte.

Sie klage ich zum zweiten an: sie lragen die Schuld. wenn Millionen
sinnlos verenden werden, sie zerrütlen die Wirlschaf[ ganzer Staaten,
die Grundlagen der Exislenz. Wo kein Brot ist. stirbt die Kunsl; so
unterwühlen sie auch den Boden, wo Kultur wachsen und lreiben kann,
werfen Europa zurüd{ in die traurigsten Tage des Millelallers. in finsterste
Unkullur. Wo der Künsller brotlos ward. der Anwall der Menschheit.
Vorkämpfer der Mensdllichkeil. wo das Vorbild forl ist. lo~ern sich
die siHlichen Fesseln: so schleppt man die Unmoral wie eine Pest in
die Lande. noch gespeist dazu aus hunderlen gekaufter Schmutzblätter.
Tausende verröcheln vor Hunger. mit einem letzlen wehen und an­
klagenden Bli~ in den verhängten Himmel. Tausende zerfleischen sich.
wie die Tiere aufeinandergetrieben, in schre~lichem Bruderkampf. Der

ach wuchs besteht aus Krüppeln und Verelendeten. Und das alles.
damit ein paar Feiste und ichtsnutzige. für den Gang des ewigen
Geistes auf der Erde Nichtssagende, durch Wucher und Ausbeutung
Reichgewordene es sich wohl sein lassen. Darum? Darum. Und
dennoch kommt kein Schrei. kein Aufschrei der Unlerdrü~ten. die Luft
isl nur angefüllt mil einem hilflosen Winseln der Geopferlen.

Und zum drillen klage idl euch an: ihrWissenden undVeranlworllichen,
Dichler undDenker !\Veil ihr fern hause! von demElend eurerVolI\sgenossen.
\'on dem schreienden UnrechI der Gegenwarl. eingesponnen in eure erson­
nenenSysteme. ohneBerühr\.!ng mit den brennendenProblemen einer gären­
den Zeit. Ihr habt nichts getan. um den Gang der Ereignisse zu berichligen.
niemals euren Mund aufgetan zur Nol der Stunde, bessernd. helfend.
fördernd selbst Hand angel-egt. Wellfremd und ohne Gefühl für die
Forderung des Augenblid{s lebl ihr euren Ideen. euren erlräumlen
Idealen. eurer wirklichkeilsabgewandlen Gesfallung. Das isl eure Schuld.
Anstall eure Sendung zu erkennen. mit sicherm Instinkt euren Platz in
der lebendigen Mille der Volkheit zu erahnen. zu fühlen, wie die Zeil
nach euch schrie: stall dessen macht ihr in hunderl und aberhunderl.
ach so gepflegten. ach so geistreichen Zeitschriflen und Blällchen ein
großes Aufhebens von euren l~ünslen in Vers und Prosa. schreib! ihr
von unglücklich Liebenden. früh Slerbenden. ewig Verkannlen. Und
um euch geht einem ganzen groBen Volk langsam der Atem aus. weil
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es erdrosseIl wird. Und währenddes verenden um euch Tausende von
Volksgenossen; ihr sehl es nichl. Schreibl womöglich, sorgfällige

Chronislen die ihr seid, die Geschichle eines slerbenden Volkes, mil

geislreich-wissendem Augenaufschlag und sorgsam-feilendem Slift. Weil

ihr Aeslhelen seid, reHungslos dem Kunslbelrieb, dem Kunslgewerbe

verfallen seid, ohne Versländnis für das, was heule wichtiger isl, als

noch soviel Tiraden, verzück!e Oden und Menschheilsgeflenne: das

Schicksal. Leben und Tod eines 60 Millionen Volkes. In lelzter Slunde

rufe ich euch auf, alle, die ihr noch nicht reHungslos dem Aslhelenlum

(der schaurigsten Dekadenz des Künsllertums, die ich kenne) verfallen

seid, rufe ich euch auf: erkenn! eure Veranlworlung in der Zeit, wo

Staalsmänner versagen und Verral üben, Bankleule mil Völkerschicksalen

spielen: stell! euch in den Dienst eures Volkes, eure mutigen und

witzigen Federn, euern schnellen und gefährlichen Mund. euer freies

und reines Gewissen und helft,mit das eiserne Netz zu zerreiBen. gewoben

aus Lüge und Schmutz und Verleumdung, kämpft gegen die dunklen
Mächte, gegen die Kräfte der Finsternis, die eine ganze Weil ver­

elenden. Das ist eure Verpflichtung. eure Sendung in dieser Zeit.

Uber verlogenen und wahren Sozialismus

Ieh kenne kein zynisch kälteresWorl als dieseBegriffshülse "Sozialismus",

in die man einen groBen und gü!igen Menschheilsgedanken gezwängf

hal. Schon das Wort übl Verrat an dem, was das Natürlichs!e sein
sollfe: dem Gefühl der ächslenliebe.

Tolsloi haI mehr für den Sozialismus gelan als ein ganzes Schock

angeblicher "Sozialislen", die mil jedem Wort. jeder Gesle, jedem

gefühlvollen Augenaufschlag Verrat übten am Heiligs!en: natürlicher
Menschenliebe. Tolstoi leb I e Sozialismus.

Es gilt heule, das Primitiv-Menschliche bloßzulegen, den einfachen

und unverhülllen Kern des Sozialen. der vom Gewerkschaftlich­

Organisierten zu einem seelenlosen Worldrusch gemachi wurde.

Sahl ihr eines Proletarierkindes suchend-gläubigen Blid\, saht
ihr durch dies kleine, mil einer Hand zu umspannende verhärmle Gesichl

bis auf den Grund seiner Seele: abgründigster Blick zu euch wollender

Krealur. die erlöst sein will: ihr könnt nichl anders. ihr müBtSozialisten sein.

Es gibl heule lheoretische Sozialislen genug. aber sie versagen.

wenn Ernst gemacht werden soll. Es gib I auch Sozialisten aus Klugheit
(Spengler empfiehlt Sozialismus aus diesem Grunde) die sich sagen:

Es isl unser Bestes. wenn wir das Beste der Armen wollen. Sie können
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KURT PIPER:

Welfherbsf

mitunter die Erns!hafteslen und Erslen sein, wenn es gilt, praklischen

Sozialismus zu lreiben. Dennoch sind ihre Beweggründe leise "er­

ächtlich. Unlen im Volke harrl noch eine ganze unschuldig-Iwospende

Weil der Enlfallung. Aber sie braucht Sonne, viel Sonne zum Auf­

blühen. Und die Sonne kann nur von oben kommen. Das isl der
Kern des Sozialen.

Gewiß, es gibt eine dumme und veranlworlungslose Masse, Mob.

den der Asphall züchlete. verächtlicher Pöbel. wandelbar und launisch,

zynisch und gemein, ohne Verantwortung, ohne Sille und Scham: aber

wieviel Schuld triff! die, die laIen los seinem Anschwellen zusahen.

Jeder Ausges!oßene isl eine Anklage gegen die Gesellschart ; jeder

Kommunis! ein Warnungszeichen, daß etwas faul ist. Lasse! uns reUen,

was zu reUen ist und vor allem nicht neue .. Masse" züchten. Das
isl praldischer Sozialismus.

Was weinl im sommerlelz!en Herdgelön

Und träum! im Golde hingerafFIel' Garben?

Was mach! den Herbsl so herzzerreißend schön?

Ok!oberblau auf feuertrunk 'nen Höh' n,

Die Lebensinbrunsl seiner Todesfarben ?

Der Liebe sehnsuchlsschwerer AbschiedskuB?

Ach, die Gesundheil will nicht gehn und - muß,

Auch Du muß! gehn, die schöne Weil ward hank.

Krank auf den Tod und duldet Dich nicht länger,

Und den Du ihr hedenzl, der Opferlranl,

[m Goldpokal. der role Wunderldang

Wirkt keine Wunder, heimalloser Sänger.

Zu späl, zu früh erwuchs Dein Meisterstück

Und fälll als Gin nur auf Dich selbsl zurück

Und doch liegl dieser leiddurchwühllen Glul

Ein Geis! zu grunde jauchzenden Sichgebens,

Der dennoch seine starken Wunder lu!.

Und lagst Du slöhnend wie in Deinem Blu!.

on auf dem blulgelränk!en Feld des Lebens.

Es weich! doch nur, was in sich lo!geweihl,

Dem Lichtgeselz der Geislunsferblichkeil.



RICHARD DREWS, BAD NAUHEIM:

Das hei1}e Herz der Jugend

Das heiße Herz der Jugend ist unser ganzer Besitz. 'Wir haben

nichts als den hämmernden. sieghaft rauschenden Pulsschlag

unseres Jungseins. nichts als den schönen. heißen Herztakt eines gemein­

samen neuen Glaubens. Aber wir trotzen damit einer ganzen modernden.

faulenden Welt. frotzen damit dem fressenden Zweifel der Alten. dem
verbissenen Haß unserer Gegner.

Ungeduldig ist unser Herz wie ein stampfendes Roß; warum ist

nicht Güte? Warum ist nicht friede? Warum ist nicht Gemeinschaft?

warum ist nicht Opfer und Hingabe. Inbrunst und GoHseligkeit? Warum

ist nicht ewiger Menschheitsfrühling ? Ungeduldig und unerbittlich

fragt unser Herz und läßt nicht ab vom fragen und von Rechenschaft­

fordern und treibt die Lauen in die Enge. spannt die Trägen auf die
foltern. legt den Halben das Messer an die I\ehle.

Warum ist nicht .... ?

Ungeduldig ist unser Herz und unerbittlich. Auch gegen uns selbst

ist es hart. Spannt uns zu höchster Leistung. spornt uns zu höchstem
Werk. Verlangt Verantwortung und Rechenschaft.

Aus der Menschheitswüste schreit es in die neue Zeit. Aus der

Ode einer enfseellen Weil ruH es nach neuen Bezirken. wo bes ere

Götter schützend um unsere Werke stehn. Gibt uns dies schwerste

Gewichf in die Iiand: Verantwortung. Verantwortung für alles nun
Kommende .

. Wir hallen gut anklagen: die alle Generalion sei schuld. Die

Tragödie Europas spielt sich im Herzen Deutschlands ab. Hier ist

der Boden. wo Politik nnd Kullur gebraucht werden. Wir sind deutsche

Jugend. Wir tragen die doppelte. die dreifache Verantwortung. Wer

ist so feig. daß er auf leichtem Wege sich solcher Zentnerlast entwinden will?

Auf uns blickt Europa und wir sind: unendlich gespalten. Größtes

Elend unserer heranwachsenden Generation: unsägliche Zerrissenheit,

Hundert \~impel nattern von tausend verschiedenen Zelten und Lagern.

Wir sind Pazißsten; Sozialisten. Freideu(sche.WandervögeI.Republikaner.

Hitlerianer. Und alle meinen es so gut. Und alle zielen eben an der

Wahrheit vorbei: denn die Wahrheit wächst nur in der Breite. Nicht

auf dem engen Raum einer zufälligen Meinung und ihres Ausdrud{s:

Jugendbewegung. Alle Lager der Jugend zusammen erst geben ein

annäherndes Bild. Aber ein wirres Bild. eine verwirrende Vielfalt sich

widerstreitender Töne. keine Symphonie. Deutsche Jugendbewegung

j5-l-



ist keine Symphonie. Oder der Versuch einer solchen; auf Umwegen

über die Mißtöne im Einzelnen, zu einer höheren Einheit zu gelangen.

Wie der gotische Dom. dieser klassische Ausdruck der formenwerdung
auf dem Umweg über die formlosigkeil.

Persönliches sei. zum besseren Verständnis dieser Tragödie ein­

geschaltet: ich selbsl verehre Unruh. weil ich die Reinheil und die

elhische Glut dieser flamme unler den deulschen Dichtern verehre,

aber ich kann und mag nicht länger leugnen, daß ich vor einem Mann

wie liiller Achtung habe. Ist das Gesinnungslumperei, da einer der

bei den im pazifistischen. der andere im völkischen Lager stehl? In

mancher Stunde war ich selbst geneigt. mir aus der Weitherzigl\eit

solchen Denkens einen Vorwurf zu machen. Heule tue ich's nicht

mehr. !eh weiß: daß Wahrheit bei beiden wohnt. wenn auch verstedd

un terdemSchlinggewächs unddenWucherungen ihrerUberschwänglichkeil.

Wie manchem geht es ähnlich. von denen. die auszogen die Wahrheit

zu suchen? Wo ist Wahrheit? Ich vermag in allen Bestrebungen

der Jugend. all ihrem Wollen. all ihren Ansätzen. zusammengenommen,

noch kaum ein Körnchen zu entdecken. Das ist die trosllose aber

ehrliche Bilanz deutscher Jugendbewegung. Und warum so wenig

greifbare Erfolge nach soviel Aufwand? Warum besieht die alle WeiL

der unser Abscheu gilt. noch ruhig weiter? Warum machte sich die

deutsche Republik gar noch zur Beschützerin veralteleI' Ideale? Warum

liegt überall der Moder und Schimmel muffiger Amtsstuben. warum

drückt uns der Zwang papierner Gesetze. warum herrscht überall der

Mensch der Mittelmäßigkeit? Warum kommt ganz Deutschland. ganz

Europa täglich tiefer in die Sklaverei des Geldes, der Maschinen?

Verkommt in Schmulz und Sumpf? Warum? Weil, leider. wohl das

heiße Herz der Jugend nicht ausreicht. nun eine !1eue glühende Weil

zu erschaffen. he? Das heiße Herz der Jugend würde schon aus­

reichen. wenn es das heiße Herz ein e I' Jugend. einer geeinlen Jugeud

wäre. Das ist die Tragödie der Jugend: daß selbst sie. die am un­

millelbarslen Mensch isl. nicht einig zu sein vermag. Heute schon lrüge die

Erde ein anderes Anllitz. trüge sie eine Riesenschulter der neuen Jugend.

Einzeln aber ist die Jugend verdamml zu Stümperei, einzeln isl

sie täglich in Gefahr. von der herkömmlichen Welt wieder eingesogen

zu werden. Wie viele übten schon Verral an ihrer jungen Seele. daß

sie sich von den Allen wieder fangen ließen: damil morgen dieselbe

Welt unsere Generation von neuem elend macht. Gu!: sdlließI

Kompromisse. macht ihnen Zugeständnisse. verleugnet eure Ideale:

aber ihr hör! auf: zur Jugend gerechnel zu werden.
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Und zum zweilen ist an der Tragödie schuld. die mangelnde

Führerschafl. Es sind keine Führernaluren mehr da. Die Jugend­

bewegung gehl an ihrer Führerlosigkeil zu Grunde. Es gibl große

Vorbilder: Frilz von Unruh. Wyneken. Thomas Mann auf der einen

Seile. auf der andern: Spengler, Hiller und Ludendorff, Aber: die

meislen schweigen. Bedeulefe hier Schweigen Wachsen. wäre alles

gul. Aber: es bedeulel kein Wachsen, Denn dieser Männer innersIe

Nalur drängl zur Berührung. zur Aussprache, sollen sie schöpferisch

sein, Verschließen sie sich, so versiegen sie. Warum schweigen sie?

Unruh äußerl sich gelegendlieh in mündlicher Rede. Wyneken fasl nur

noch lilerarisch, was heule meislens unlebendig isl. Thomas Mann fas!

garnichl. Spengler weiß nichl. zu welchem Lager er sich schlagen

will. obgleich er mil der Demokralie gebrochen hat. Hiller isl mundlo!

gemachi. außerdem kein Jugendführer. Ludendorff scheinl leider die

Weile der\Veltanschauung zu fehlen.zudem die wirldich herzaufschließende

GÜle. die ihn zum Jugendführer macht. Obgleich er mit den oberen

Zehntausend gebrochen haI. Also dieselbe Uneinigkeil im Lager der

Führer, die ihre verderbliche Rückwirkung auf die Geführlen haben

muß. Und währenddes verpuffl die gewaltige Kran deulscher J ugend­

bewegung im Kampf nach innen, im Bruderkrieg. Isl das das Ende?

Nein! Was könnle sie reHen? Niemand denn sie selbsl. Nur

das heiße Herz der Jugend kann die Kluf!. die zwischen ihnen auf­

gefan überbrücken. Jugend ist die Gemeinsamkeil von Blut. Idee und

heißem Willen zu neuer Weil. Das wird eines Tages die große

Enldeckung sein.

GEORG SEYDEL, HAMBURG:
Kämpfe

Die laulen Kämpfe sind's, darin wir Kraft verschwenden,

Die stillen, schweren. die kein Auge sieh!.

Darin .s uns in den Grund der ächle zieht.

Qie sind's. die uns der Gollheil SchöpferkräFle spenden.

Sie reifen uns, wie heißer Strahl die Sommerfrüchte

Erfüll I mil Süßigkeit und Rauschesglut.

Und geben HaH in jenem Ubermut.

Enlslamml vom Himmel, leich! verAamm! Im Flackerlichle.

ie sind 's, die unsre Augen liefer. größer machcn

Und um die Stirn des Erns!es .FaHen ziehn.

Die unsre Herzen mählich lauler glühn.

Daß wir im AHer dennoch wie die Kinder lachen,
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~rBt1CHERSTUBE - Altes und Neues "~
-

Von jüngst Erschienenem sei warm ans Herz gelegt:

HUGO v. HOfMANNSTHAL: Deutsches Lesebuch (Bremer
Presse) 2 Bände. Die beiden Bände enthallen die Elite deulscher
Prosakunst eines Jahrhunderts (1750-1850). von der Hand eines

Dichlers ausgewähll und daher wundersam geglückt in der Zusammen­

slellung. Eins von den ewigen Besitztümern deutscher Seele. die uns

diese unselige Zeil ertragen lassen. Möchle die herrliche Nachblüle

deulscher Prosa seit 1850 eine ebenso berufene und feinfühligeHand finden.

* **
Wer die Pflege des Leibes in den Mittelpunkt seines Lebens

geslellt wissen will, greife zu HANS SUREN: Der Mensch und die

Sonne, einem Buch. das an der Neubeseelung unserer Zei!. von der

Reinhaltung und Nacklheit hochgezüchteter Körper her. milarbeile!. Es

ist ein über die Maßen herrliches Buch. dessen frisch-geschriebener

Text. dessen unzählige Abbildungen jeden noch nichl ganz vom Werk­

lag Verrußten und Eingestaubfen aufrütteln müssen. daß er der Gnade
seines Leibes von neuem bewußt werde.

* **
Ein Buch. fern aller Aesthelik, ist OSSENDOWSKI: Tiere,

Menschen, Götter. Es will so scheinen. als wenn die Menschen unserer
Generation sich allmählich vom bloß Literarischen angewidert fühlen

und ihre Zuflucht zur lebendigen Welt und den lebendigen Büchern

der Abenteuer und der fabelhaften Fahrten moderner Robinsons nehmen.

Daher hat auch dieses Buch von Ossendowski eine sichere und qroße

Gemeinde gefunden. Kein verfilmtes Leben. wie die entsetzlichen
Tarzan-Bücher. die augenbliddich seuchenartig auf dem Marld aufliegen,
sondern wirkliche wahrhaf!ige Abenteuer.

* **
Nichl in Vergessen heil geralen darf das vor längerer Zeil er-

schienene Buch von fRANK THIESS : Das Gesicht des Jahrhunderts,

das ohne den ehrgeizigen Ton Spenglers zu führen. dennodl in nicht
zu weitem Abstande vom .. Untergang des Abendlandes" genannl werden

darf. In zwölf Briefen an Zeitgenossen entwirf! Frank Thieß ein

grandioses Zeitgemälde und gibt einen Uberblidt über alle Ausdruck ­
formen modernen Lebensgefühls. Das Werk erfreut durch eine große

Treffsicherheit des Urteils und is!. obgleich es den Stoffheis mit Spengler



gemein hat, doch nicht annähernd so lähmend in seinen Ausblicken.

Da5 Frank Thieß nicht nur ein gescheiter Kopf. sondern auch ein tiefer

Dichter ist. beweisen seine beiden Romanbände "Der Tod von Falern"

und" Die Verdammten" .in denen eine große Gestaltungskraft am Werke ist.

* *
*

A. KUHN: Die neuere Plastik (vom 18. Jahrhundert bis zur

Gegenwart). Delphin-Verlag. München. - In diesem Buche ist zum

ersten Male der Versuch gemacht. die Bildhauerkunst der neueren Zeit

nach bestimmten Entwicklungsgeschichllichen und künstlerischen Gesichts­

punkten darzustellen. So sind die großen Strömungen des vergangenen

Jahrhunderts vorangestellt: diese Aufgabe ist gelöst. wir besitzen endlich

einen sicheren Führer. Die Einleitung holt weit aus. wir hätten wohl

gewünscht. da5 nach all den Vorarbeiten eines Wölfflin. Wulff. Brind{­

mann und anderer der Begriff "Plastisch" klarer gefaßt wäre. - In

der Darstellung erscheint besonders die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts

vielfach im neuen Licht. Die Einschätzung Rauchs wird manchen

Widerspruch erfahren. zumal Mackowskys anerkennenden \~orten in

seinem zusammenfassenden Buche über Rauch (1916). Die eigentliche

Liebe des Verfassers gehört der Gegenwart: er zeichnet ein klares

Bild der jüngsten Entwicklung: maßvoll und sicher im Urteil verpflichtet

Kuhn uns gerade in diesem Abschnilt zu tiefem Dank: Lehmbruck.

Barlach, Archipenko. Belling Rnden eine feine Würdigung. A. lieuer.

* **
HARTMUT PIPER: Prinzipielle Grundlagen einer Philosophie

der Befrach{ungsweisen. Verlag von Vandenhoeck & Ruprechl-GÖHingen.

(Preis '8 M.) . ach immer wissen wir nicht. was der tiefste Sinn des Welt­

krieges ist.: Die einen sehen ihn in der Lösung der so verworrenen wirt­

schafllich-sozialenFragen,andere sprechen von einer neuenReligion. wieder

andere von einer kommendenWeltanschauung. Ohne uns persönlidl irgend­

wie entscheiden zu wollen. so glauben wir doch aus manchen Erscheinungen

der Gegenwart jedenfalls das herauslesen zu können. daß wir Ereig­

nissen von grö5ter Tragweite entgegengehen. Sollte die Weltanschauung

die Führung übernehmen, so ist uns ferner das eine klar. daß die

Lösung nicht von den vom Staate berufenen Hütern. von den Hodl­

schulprofessoren ausgehen wird. Als der Apostel Paulus nach Athen,

der älteslen Hochschule der allen Weil, kam, voller Erwartung. in die~er

Stadt nun den Boden für die neuen christlichen Heilswahrheiten bereitet

ZIJ finden. da stieß er zwar bei seinem Rundgang durdl die Sladt auf

ein Denl,mal mit der vielsagenden Inschrift: Dem unbekannlen Golt!.

doch lehnten die athenischen Philosophieprofessoren spo((end die junge
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lehre mil den Woden: Was will denn dieser Sdlll'älzer sagen. ebenso

enlschieden ab. wie ihre Kollegen in Jerusalem sie schon längsl in

Grund und Boden verdamml hallen.

VielleichI wird die kommende Weltanschauung auf eines der be­

slehenden Gedankengebäude zurückgreifen. elwa auf die schier für die

Ewigkeit erbaule, der Wahrheil vielleicht am nächslen kommende lehre

eines Kanl-Schopenhauer, die sich in so auffallender Ubereinslimmung

mil den Weisen der Menschheil befindeI, mit Plalo und den heiligen

lehren der Inder. Wahrscheinlicher aber isl, dal) der neue Zeilgeis[

sich eine seinem Wesen enlsprechende Belrachtungsweise schaffen wird.

die. aus den Nöten eben dieser Zeil herausgeboren, ihr mehr angepaßI

isl und somil auch ihren Aufgaben in höherem Grade Rechnung zu

lragen imslande sein wird. In diese Richlung aber weisl schon heule

eine Wellanschauung, die. während des Krieges im Slillen in I Bjähriger

Arbeit he~anrcine, die von Piper aufges[ellie Philosophie der Be­

lrachtungsweisen. Daß unsere Philosophieprofessoren sie bisher gänzlich

unbeachtet ließen. ja. sie lolschwiegen. wird von vornherein nur für

sie sprechen. - Unmöglich freilich. den Reichtum dieses Buches in

wenigen Worten auszuschöpfen; wir sehen das Bedeutsame dieser

lehre vor allem in folgenden Punkten: Sie isl neu und eigenartig;

zwar baut sie auf Kant und Hegel sich auf und bildet somit eine Neu­

geburt jener idealistischen Anschauungen. Andererseils slehl Piper

durchaus auf dem Boden der Wirklichkeit und der Gegenwar!. Die

Grundlatsachen seines sonsl freilich nicht leicht lesbaren Buches sind

von erhabener. fast möchle man sagen, seherischer Einfachhei!. Und

indem er zum erslen Mal die großen Ergebnisse des 19. Jahrhunderts,

des Jahrhunderts d er I alurwissenschaflen zusammenfaßI. die Mannig­

falligkeil der Erscheinungen auf einen Urgrund zurüd{führl, isl es ihm

gelungen. ein einheilliches, lüd{enloses Weltbild zu schaffen, das ebenso

(Jus der Enge der Einzelwissenschaflen herausführt, wie es andererseils

einen großartigen Blid{ rings über die Weile der Welten zugleich

mil einem Ausblick in die Ewigkeit - eröffnel. . Denn von der Milch­

straße und den kreisenden Sonnen bis zum Einzelleben des Menschen

wie des Grashalmes isl alles in einheillicher Schau erfal)l, und wie

die einzelnen Erscheinungen auf die ewigen Urgeselze zurückgeführt

werden. so fühlt sich auch das Einzelwesen in einen ewigen Zusammen­

hang geslellt. wird Teil jener Krafl Gottes. die das All lrägl und lenk!.

So mündel diese lehre in die Religion ein. und sie vermag demnach

eineVermilllung nichl nur zwischen den sich feindlich gegenüberslehenden

und einander befehdenden Anschauungen der Gegenwart zu schlagen.

•



sondern auch die liefe Lücke zwischen Glauben und \Vissen zu

schliefjen. ,\us echter Frömmigkeit her~lUs geboren. strömt diese Well­

anschauung eine starke siHliche Kraft aus und kann demnach elllen

feslen Half in all den Wirrnissen der Gegenwad geben. Die Zukunf{

aber mu5 es lehren. wie weil sie die Führung übernehmen wird und

welche tieferen Einwirkungen ihr beschieden sein werden. A. Heuer.

ZEITSCHRIFTEN
"Der Vorhof" nennt sich eine Bücher-ZeitschrifC die den Zwed\

haL unmiHelbar ans gute Buch heranzuführen. Was "Das Inselschiff"

für den Insel-Verlag. "Vers und Prosa" für Rowohlt ist diese Zeitschrif{

für die Arbeitsgemeinschaft kultureller Buchhändler: eine Hof- und

Werbezeilschrift. Gesundes Urteil und guter Geschmack erheben diese

kieine Zeitschrift in den Rang einer allgemeinen Führerin. Das letzte
Heft galt dem 50jährigen Wilhelm von Scholz.

* **
Eine kleine Werbezeitschrift hat sich auch der Kunstverlag

R. Piper & Co., München. zugelegt. Es ist dies der Piperbote. von

dem bisher zwei Hefte erschienen sind, mit einem mustergültig gedruckten

Texlteil und au gezeichneten Abbildungen. Was Geschmack. Umsicht

und unerschöpflicher Reichtum seines 'Wirkungskreises und Mitarbeiter­

stabes zu wirken vermögen. zeigt der Verlag Piper mit jeder neuen

Veröffentlichung und das zeigt auch der Piperbote mit jedem Heft. Ein

besonderes Lob sei dem Papier gespendet; es ist hervorragend und
eine Freude für jeden wahren Bücherfreund. R. Dr.

Verlag .. Die Morgenröte": Albert Modro\\', [Imshorn. Für die Schriftleitung verantwortlich: Richard Drews.
Bad Nauheinl. Für den fnserafenleil veranfworllich: Richard Modrow. Elmshorn

Nachdruck nur mit Erlaubnis des Vc.-Iugcs und mit Quellenangabe.
für die Schrifflcifung o.jcr den Verlag bestimmte Sendungen bitten wir slets an den Verlag seihst

und nie h I 8n einen der vorgenannlen Herren zu ridllen.
Un\'erJan~len Beiträgen ist Rückporto beizufügen. Postscheckkonto' Hamburg 11 Nr. .:>4.557.

Druck: Alberl Modro~. Elmshom
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Belrag sandle ich Ihnen gleichzeitig auf Posischcnlkonio Hamburg 34557
bilfe bei mir per Nachnahme zu erheben.

Bestellzettel
Ich bestelle hiermit .. DIE MORGENROTE ", Verlag

Alberl Modrow, Elmshorn. zur vierleijährlichen - halb­
jährlichen - ganzjährlichen Lieferung an:

Orl. Straße. Postaml

ame und genaue :'dresse (rcdl1 dcutlid\)

Name

Orl und Datum

Wollen Sie Ihren Freunden
eine Freude bereifen,
dann schenken Sie ihnen ein

Abonnement auf"Die Morgenröte"



Name Od, Straße, Postamt

Id1 bille Sie hiermit. "DIE MORGENROTE " probeweise an
folgende Adressen zu liefern, 0hne Kosten für den Adressaten.

Wer nicht schenken kann
gebe uns eine Reihe von Adressen
bekannt, die wir kostenlos mit Probeheften beliefern

und sodann zum Bezug auffordern wollen.

Name und genlloue AdresseOrt und Dalum



Aus dem Inhalt
des vorigen Heßes (Nr. 3):

Richard Drews: Deutsche Landschaft
Peter Peinlich: Hymnus
G. Seydel: Hie gut Bayreuth allewege !
Peter Peinlich: Legende
Harbnut Piper: Der religiöse Lebensw

lauf der Völker
Von Tanz und Rhythmus.

Alfred Heuer: Wo stehen wir?
(Befrachtungen zur Kunst der Gegenwarf)

Richard Drews: Potsdam und Weimar
Helmuth Duve: Vom Lebensgefühl

der neuen Kunst
Rudolf Kleist: Abrechnung
Bücherstube

Die bisher erschienenen Hefte werden auf Wunsch. solange
Vorra! reich!. nachgelieFerl.

: : t?




	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_001
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_002
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_003
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_004
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_005
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_006
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_007
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_008
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_009
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_010
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_011
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_012
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_013
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_014
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_015
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_016
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_017
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_018
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_019
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_020
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_021
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_022
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_023
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_024
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_025
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_026
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_027
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_028
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_029
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_030
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_031
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_032
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_033
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_034
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_035
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_036
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_037
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_038
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_039
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_040
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_041
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_042
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_043
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_044
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_045
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_046
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_047
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_048
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_049
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_050
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_051
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_052
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_053
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_054
	Die_Morgenröte_Nummer_4_Oktober_1924_055



